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  Michon Greek hatte die Augen einer Sphinx. Sie waren schmal, und die getuschten Augenbrauen liefen in einem scharfen Winkel in die Stirn. Sie waren genauso grün wie ihre Haare, die in dem schimmernden Licht der bananenförmigen Deckenstrahler aufleuchteten. Ihr Körper war schmal und geschmeidig.


  Als der Summer die Wohnung durchschrillte, knöpfte sie sich gerade die Bluse zu. Ihr Lächeln vertiefte sich. Sie hatte nicht gedacht, daß er jetzt schon da sein könnte.


  Aber der Summer sang ununterbrochen. Er hörte nicht mehr auf. Das schrille Summen ging auf die Nerven, und auf ihrer Stirn bildete sich eine ärgerliche Falte.


  Sie wandte sich um und ging durch den Vorraum zur Tür.


  »Lovell«, schrie sie eine Sekunde später. »Lovell!«


  Sie starrte den Mann an, der vor der Tür stand. Aus seinem Gesicht lief Blut, und seine blonden Haare waren verkrustet. Er wankte und konnte sich kaum auf den Füßen halten. Seine Arme stemmten sich gegen die Türfüllung, daß er einen Halt hatte. Aber er taumelte. Aus seinen Augen sprach das Entsetzen.


  »Lovell!« schrie sie. »Was ist denn geschehen!«


  »Doktor Thorsten«, murmelte er und brach ab.


  Ihre Augen wurden größer. Ihre Lippen bewegten sich.


  »Was ist mit Dad?« flüsterte sie.


  »Er ist tot«, stöhnte der Mann vor der Tür mit blutenden Lippen. Dann brach er zusammen.


  Das Mädchen stand erstarrt. Nicht einmal ihre Augen lebten mehr. In ihrem Gehirn entstanden für Sekunden völlig irrsinnige Gedankenverbindungen, deren sie nicht Herr werden konnte. Sie sah sich vor dem Spiegel stehen und lächeln. Sie erinnerte sich an ihren letzten Gedanken, daß man Männer warten lassen müsse und dann an den Ärger, den sie empfunden hatte, daß Lovell nicht aufgehört hatte zu klingeln. Jetzt war er da.


  Aber was hatte er gesagt? O Gott, was hatte er gesagt? Er hatte gesagt, Doktor Thorsten wäre tot. Und das war ihr Vater.


  Oder hatte sie es nicht richtig verstanden? Sie wandte sich um und lief in die Wohnung zurück.


  »Bonnie«, rief sie. »Bonnie!«


  Sie stürzte in die Küche, über der das funkelnde Licht aus der Decke aufleuchtete, als sie die Tür aufstieß. Es war aufgeräumt, und alles blitzte vor Sauberkeit. Aber Bonnie war nicht hier. Die Wohnung war leer.


  Da erst erinnerte sie sich, daß sie ihr freigegeben hatte. Sie hatte mit Lovell allein sein wollen.


  Sie stürzte aus der Küche hinaus, als sie an ihn dachte. Sie konnte ihn nicht vor der Tür liegen lassen. Aber sie wußte nicht, ob sie die Kraft haben würde, ihn hineinzuschaffen.


  Sie bezwang sich und kauerte sich hinunter. Obwohl ihr von dem Geruch von Blut übel wurde und ihr der schmutzige, aufgerissene Anzug Lovells fast psychische Schmerzen verursachte, griff sie unter seine Schulter und begann den schweren Körper zu bewegen.


  Sie sah sein Gesicht. Es war weiß wie frisches Papier. Sein Körper schwankte haltlos, aber er kam nicht zu sich, obwohl sie ihn keuchend über die Diele und in ihr Zimmer zog, das von den gelben Bananenlichtern und den zur Decke flammenden Orangeschalen erleuchtet war. Sie zerrte ihn auf die breite Liegestatt und starrte noch einen Augenblick in sein leblos werdendes Gesicht.


  Dann wandte sie sich um.


  Ihre Finger bebten, als sie die Walze unter dem hellen Apparat bewegte, die sich mit ihrem matten Licht erleuchtete. Sie las die Namen und Nummern ab, die in schneller Folge erschienen, und stoppte den Mechanismus, als der Name in dem matten Licht auftauchte, den sie erwartete.
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  Sie tastete die Nummer auf den Elfenbeinknöpfen ein und wartete, bis sich die leicht gewölbte Scheibe des Telebildempfängers erhellte. Innerhalb der nächsten halben Sekunde erschien ein rotes Gesicht darauf, das freundlich lächelte. Es stand über einem steifen, schwarzen Kragen und gehörte zu einem gedrungenen Mann.


  Sie betätigte den Telebildempfänger, so daß auch ihr Bild auf dem Sehschirm des Mannes aufleuchtete, und für einen Augenblick verstärkte sich sein freundliches Lächeln.


  »Hallo, Michon«, sagte er. Aber dann verschwand das Lächeln und machte der Bestürzung Platz. »Haben Sie etwas?«


  »Bitte kommen Sie sofort, Mister Monlac«, flüsterte sie. »Es ist etwas Entsetzliches passiert. Ich weiß nicht, was passiert ist, aber es muß etwas Entsetzliches sein.«


  »Mit Ihnen, Michon?« fragte das rote Gesicht verzweifelt. »Oder mit Bonnie?«


  »Mit Dad und …«


  »Aber Ihr Vater fuhr doch nach Philadelphia, soweit ich informiert bin?« schnarrte Monlac unsicher. »War es nicht ein Astronautenkongreß, an dem er teilnahm? Er kann noch gar nicht zurück sein?«


  »Er ist tot!« flüsterte Michon in das Bild hinein.


  Dr. Monlac erstarrte. »Tot?« brüllte er dann und streckte seinen roten Kopf so weit vor, daß sie glaubte, er käme ihr aus der Bildscheibe entgegen. »Ellis Thorsten tot? Michon, überlegen Sie sich um Gottes willen, was Sie da sagen!«


  »Lovell«, murmelte sie in den Schirm, »ich meine Lovell Hawthorn ist soeben zurückgekommen. Er begleitete Dad nach Philadelphia, und wir machten aus, daß er heute nacht zurück sein sollte. Dad sagte mir schon vorgestern, daß er nicht länger in Philadelphia bleiben könne und auch das Ende des Kongresses nicht abwarten könne, weil er heute nacht noch im Werk zu tun hätte. Ich glaube, eine Besprechung mit Aarn Wintley. Inzwischen wollte Lovell mit Dads Wagen zu mir weiterfahren, Dr. Monlac. Er kam auch. Etwas früher als verabredet. Aber wie.« Sie schluchzte. »Oh Gott, wie! Sie müssen sofort vorbeikommen, Doktor. Sofort!«


  »Was hat er?«


  »Er blutet. Er ist nicht bei Bewußtsein.«


  Sie brach ab und starrte auf die Liegestatt hinüber, wo sein weißes, blutverkrustetes Gesicht im Schein des bananenfarbenen und orangegleißenden Lichtes lag.


  »Ich glaube fast«, flüsterte sie mit gequälten Lippen. »Ich glaube fast …«


  Aber vor Entsetzen über ihre eigenen Gedanken schüttelte sie heftig den Kopf. Jetzt wagte sie nicht mehr hinzusehen.


  »Ich komme sofort«, sagte Dr. Monlac hart, und jetzt war in seinem Gesicht nicht eine Spur mehr von Fröhlichkeit. Die Sehscheibe verdunkelte sich, als er seinen Sender abtastete.


  Michon erhob sich taumelnd hinter dem dunkel gewordenen Schirm und sah blinzelnd in das sinnliche Licht, das sie umwölkte. Das brauchte Dr. Monlac nicht sehen. Deswegen schritt sie hastig zu den Schaltern und knipste. Die dampfenden Lichtquellen verdunkelten sich, und dafür blendete das kristallklare Licht auf, das über die ganze Decke strahlte und den Raum taghell erleuchtete. Sie knipste ein zweites Mal, und der Entlüfter begann mit einem leisen Singen zu arbeiten. Er saugte den Parfümduft aus dem Raum und den süßlichen Dunst einer Zigarette, die sie geraucht hatte, ehe sie sich anzog. Es wurde kühl.


  Jerome Monlacs Hände arbeiteten schnell. Sie sahen groß und unbeholfen aus, aber sie huschten mit größter Sicherheit über das blasse, zerrissene Gesicht und hantierten unglaublich geschickt mit Pinzetten und Tampons. Beißender Geruch stieg über dem kleinen Operationsfeld auf. Dann streckte Monlac den gedrungenen Körper und schielte auf Michon hinüber. Sie hockte fröstelnd in einer Sitzwanne, die sich auf einem Sockel drehte.


  »Er muß mit dem Gesicht und seinem Körper in einen Steinhaufen hineingestürzt sein«, sagte er. »Ein Wunder, daß es seinen Augen nichts geschadet hat. Und ein noch größeres Wunder, daß er bis hierher durchhielt. Ich weiß nicht, wie er es gemacht hat. Es muß eine ungeheuerliche Anstrengung für ihn gewesen sein. Ich glaube, daß es nur sein Wille geschafft hat. Er ist ein ausgesprochener Willensmensch, nicht wahr, Michon?«


  »Ich glaube schon«, murmelte sie.


  »Sie glaubten, er wäre tot?« sagte Dr. Monlac. Er wandte sich dem Operationsfeld wieder zu und betrachtete das gereinigte hübsche, wenn auch blasse Gesicht. Dann lachte er me ckernd. »Sah fast so aus. Aber er wird gleich wieder da sein. Sie können mir mal etwas helfen …«


  Sie erhob sich müde aus dem nachgiebigen Schaumgummi. Eine Weile sah sie zu, wie Monlac eine Gummifessel aus seiner Tasche hervorzog und das Etui mit der Pravazspritze. In einem Kasten glitzerten Ampullen mit wasserhellen Flüssigkeiten, und es dauerte eine Weile, bis Monlac eine ausgewählt hatte. Das feine, sägende Geräusch, mit dem er die Kapsel aufteilte, ging ihr auf die Nerven. Aber sie ging hinüber, als er die Spritze füllte.


  Monlac ergriff den nackten braunen Arm, über dem er das Hemd herabgeschnitten hatte. Auch der ganze breite Brustkorb war frei, aber er zeigte nicht so viel Schürfstellen wie das Gesicht und die Arme. Einen Augenblick starrte Michon darauf.


  »Legen Sie die Fessel hier an«, sagt er. »Hier. Oberhalb des Ellenbogens. So. Ja. Und jetzt winkeln Sie seinen Unterarm an. Ja. Ziehen Sie die Fessel noch etwas enger. Ich möchte eine intravenöse Injektion machen. Dann wird er in ein paar Minuten da sein.« Seine linke Hand klopfte die Ellenbogenbeuge ab, während sich die rechte mit der gefüllten Spritze näherte.


  Sie sah weg, als er die Nadel ins Fleisch stach und sie dann langsam in der Vene aufwärts führte. Sie sah auch noch nicht hin, als er die wasserhelle Flüssigkeit aus dem Zylinder in die Blutbahn trieb. Ihr wurde übel, so etwas zu sehen, und langsam begann sie Lovell zu hassen, daß er ihr das nicht erspart hatte.


  Mit einem leichten Ruck zog Monlac die Nadel heraus, als er den Zylinder leergespritzt hatte. Er warf sie in eine Glashülle, die er in seine Tasche zurückgleiten ließ. Dann setzte er sich.


  »Woran arbeitete Ihr Vater im Augenblick?« fragte er, während er die Gummifessel vom Arm schälte und dann eine De cke über den nackten, bronzeglänzenden Oberkörper des Mannes zog. Er legte die letzten Instrumente zurück in seine Tasche. Er blinzelte und sah auf das Mädchen. »Immer noch an seiner unhaltbaren Theorie, für die er Beweise bringen wollte?«


  In diesem Augenblick erst dachte sie wieder an das, was geschehen war. Sie hörte die ungeheuerlichen Worte, die Lovell über die Lippen gebracht hatte. Er ist tot, hatte er gesagt. Er hatte gesagt, daß ihr Vater. Dr. Ellis Thorsten, tot wäre – aber das war doch völlig undenkbar. Das konnte nicht sein.


  Sie biß sich so kräftig auf ihre Lippen, daß der Schmerz diese Gedanken aus ihrem Gehirn vertrieb.


  »Er beschäftigte sich seit Jahren damit«, murmelte sie, während sie durch das breitflächige, rote Gesicht von Monlac hindurchsah. »Er beschäftigte sich damit, seit ich bei ihm bin. Ich weiß nicht, ob seine Theorie unhaltbar ist. Vielleicht mag sie etwas sonderbar sein. Aber nicht einmal das kann ich sagen. Ich habe mich nie richtig dafür interessiert.«


  »Seit wann sind Sie bei Thorsten?«


  »Es werden zehn Jahre sein. Damals war ich vierzehn, als ich zu ihm kam. Damals starb meine Mutter durch einen Autounfall. Sie war sofort tot, noch ehe man sie ins Krankenhaus bringen konnte. Vorher hatte ich meinen Vater nie gesehen. Da erst lernte ich ihn kennen.«


  Monlac nickte. »Ich kann mich erinnern. Sie tragen heute noch den Namen Ihrer Mutter. Sie sind mit Ellis Thorsten nie richtig warm geworden, nicht wahr?«


  Sie murmelte: »Ich habe mit meiner Mutter sehr gut zusammen gelebt. Wir hatten eine wunderschöne Wohnung am Meer. Direkt an der Bucht. Damals war ich vierzehn, und Vater glaubte, ein Mädchen mit vierzehn könnte eine solche Wohnung nicht alleine behalten. Er löste sie auf und nahm mich zu sich. Es war die erste Sphäre von Abneigung, die er damit zwischen uns schuf. Und dann die Sonne. Seine Theorie. Er vergaß die Menschen vor der Sonne, und wenn er mit mir sprach, sprach er davon.« Sie starrte Monlac in die aufmerksamen Augen. Dann wandte sie sich scharf um. Sie zuckte mit den Schultern. »Aber sonst bekam ich alles von ihm, was ich brauchte. Was konnte ich mehr verlangen?«


  Mit einem Schauder dachte sie daran, daß Ellis Thorsten jetzt tot sein sollte. Auch diese Wohnung würde aufgelöst werden, und es gab plötzlich niemanden mehr, der für sie sorgen würde.


  Sie drehte den Kopf und sah auf Lovell. Er war hübsch. Er war jung. Aber er verdiente bei der American Rocket Company kaum soviel, daß er etwas für sie hätte tun können. Jedenfalls nicht in dem Maßstab, wie sie das gewöhnt war.


  »Die Sonne«, murmelte sie, den Blick auf dem starren Gesicht von Lovell, das sich langsam belebte, »hat uns alle vergiftet. Ellis Thorsten hätte sich mehr um meine Mutter gekümmert und um mich, wenn sie nicht gewesen wäre. Wahrscheinlich wäre er nicht einmal zum Kongreß nach Philadelphia gefahren, wenn ihn die Sonne nicht veranlaßt hätte, es zu tun. Wahrscheinlich … lebte er noch.« Sie flüsterte: »Wenn dieses Schreckliche wirklich wahr ist!«


  »Sprach Ellis Thorsten auf dem Kongreß über seine Theorie?« fragte Monlac interessiert und warf einen flüchtigen Blick auf die Decke, die er über Lovells Oberkörper gezogen hatte. Die Brust hob sich in langsamen, aber tiefen Atemzügen.


  »Er hat eine Arbeit darüber mitgenommen, soweit ich mich erinnere«, sagte sie mit einem Schluchzen in der Stimme.


  »Und was hält die Fachwelt davon? Ich bin nur Laie.«


  Sie wandte sich langsam um und ging mit schleppenden Schritten durch den Raum. Sie ging hin und her.


  »Sie ist in zwei Gruppen gespalten«, murmelte sie. »Wie immer bei derartigen Theorien. Die kleinere Gruppe stand auf seiten von Ellis Thorsten. Die weitaus größere waren seine Gegner. Sie suchte er zu überzeugen, daß …«


  Sie warf sich herum und starrte Monlac ins Gesicht. Aus ihren Augen sprach Haß.


  »… daß die Sonne belebt wäre; daß die Sonnenflecken Löcher in einer nur nach außen heißen Hülle seien, durch die man auf einen dunklen Sonnenkern blicken könne; daß dieser Kern Vegetation besitze und bewohnbar sei, weil er dunkel wäre und damit auch verhältnismäßig kühl; daß … oh!«


  Sie stöhnte, und der Haß überschlug sich in ihrer Stimme.


  Dann setzte sie müde hinzu: »Auch Lovell hatte er mit dem Gift bereits infiziert.« Sie starrte hinüber und schüttelte den Kopf, als könnte sie das alles nicht begreifen.


  »Vertrat er dieselbe Ansicht?«


  Sie nickte. »Nur war er kein Fanatiker.«


  Dr. Monlac erhob sich schnaufend aus seinem Sessel. Er wackelte mit seinem großen Kopf auf und ab. »Thorsten hat mir das alles selbst einmal auseinandergesetzt«, knurrte er zwischen den Zähnen. »Natürlich habe ich es inzwischen vergessen.« Er ging zu der tiefen Liegestatt hinüber und beugte sich über seinen Patienten. »Jetzt müßte er bald soweit sein«, sagte er.


  Sie kam zögernd näher. In ihrem Gesicht spiegelten sich alle Empfindungen von Zärtlichkeit über den Schmerz bis zum tiefsten Haß. Sie sah in das zerschundene Gesicht hinab, in dem sich die Lippen bewegten und die Lider sich über die Augen heben wollten.


  »Glauben Sie, daß er eine Gehirnerschütterung abbekommen hat?« fragte sie langsam.


  Monlac beobachtete scharf jede Regung. Er zuckte die Schultern.


  »Möglich« antwortete er. »Möglich aber auch, daß es nur ein starker Kräfteverlust war, der zu dem plötzlichen Zusammenbruch führte. Ich glaube das letztere.«


  Er beugte sich noch tiefer über seinen Patienten.


  »Hawthorn«, sagte er. »Lovell Hawthorn!«


  Die Lider ruckten. Dann gaben sie die Augen ganz frei. Für ein paar Sekunden war der Blick verschwommen. Dann klärte er sich.


  »Monlac?« murmelte Lovell. »Dr. Monlac?« Dann kam das Bewußtsein in einem plötzlichen Ansturm ganz zurück. Er stieß sich aus seiner liegenden Stellung hoch und fühlte im nächsten Augenblick den Schmerz, der durch seinen ganzen Körper raste. Aber er ließ sich nicht zurückgleiten. Er biß die Zähne in die Lippen und richtete sich ganz auf. Er starrte auf seinen nackten Körper und auf die bandagierten Arme. Dann ging sein Blick zu Monlac zurück. »Ach ja«, murmelte er. »Mein Gott, ja! Jetzt erinnere ich mich an alles.«


  »Was ist eigentlich passiert?« sagte Monlac.


  »Sie wissen es noch nicht?« flüsterte Lovell tonlos.


  »Michon hat es mir gesagt. Nicht viel. Sie sprachen nur ein paar Worte. Dann fielen Sie um.« Monlac grinste. »Andere Leute wären wahrscheinlich schon früher umgefallen. Machen Sie sich nichts draus.«


  Aber Lovell hörte gar nicht mehr zu. Er wandte den Kopf, sein Blick traf das Mädchen. Schmerz und Sehnsucht lagen darin.


  »Michon«, sagte er.


  Aber sie rührte sich nicht. Sie starrte nur zu ihm hinüber. Irgend etwas war plötzlich zwischen sie getreten, was sie nicht erklären konnte.


  »Vielleicht erzählen Sie uns erst einmal, was überhaupt geschehen ist?« sagte Monlac vorsichtig. Er nickte beruhigend. »Sie sagten … Ellis Thorsten wäre tot?«


  Lovells Gesicht wurde grau. Seine Lippen wurden eng.


  »Es gibt keinen Zweifel«, murmelte er erschüttert. »Gar keinen. Er muß sofort tot gewesen sein.«


  »Wenn Sie uns das der Reihe nach erzählen könnten, Lovell?« sagte Monlac behutsam.


  »Der Reihe nach? Natürlich.« Sein Blick wurde klarer. »Wir fuhren von Philadelphia ab, kurz nachdem Dr. Thorsten seinen Vortrag auf dem Astronautenkongreß gehalten hatte. Er faßte sich sehr kurz. Er wollte zeitig genug zurück sein, um den Regierungsvertreter noch zu sprechen, ehe der nach Washington zurückflog. Ich glaube, es handelte sich um die sechste Raumstation, mit deren Montage in den nächsten Tagen begonnen werden soll. Der Mann ist im Werk, wo ihm Aarn Wintley anhand eines planetarischen Modells die Funktionen von SP VI, wie wir die Station bei uns im Werk bezeichneten, vorführte. Mit Aarn zusammen wollte Dr. Thorsten dem Mann von der Regierung gegenüber die letzten, noch offenstehenden Fragen klären.« Er starrte auf die Decke, die über seinen Beinen lag. Seine Stimme flüsterte: »Wir fuhren sehr schnell. Wir sprachen kaum. Wir waren auf der Höhe von New Brunswick, als es passierte.«


  »Was passierte?«


  Lovell Hawthorn stöhnte. Er schüttelte den Kopf.


  »Ich weiß es selber nicht mehr genau«, murmelte er. »Es ging alles so schnell. Die Strecke war nicht dicht befahren. Ich döste vielleicht auch etwas vor mich hin. Aber plötzlich schreckte ich auf. Etwas war vor uns. Auf der völlig glatten und leeren Bahn war etwas vor uns, was ich jetzt nicht mehr definieren kann.«


  »Was war vor Ihnen?« stieß Monlac krampfhaft hervor.


  Lovell schüttelte sich in den Schultern, als würde ihn frieren. Aber ihn fror nicht. Seine bronzefarbene Haut war mit Schweiß überdeckt.


  »Ein Schatten«, sagte er. »Ein großer, gewaltiger Schatten. Oder waren es mehrere? Ich weiß es einfach nicht. Es waren nur Sekunden, daß ich es sah. Aber auch Dr. Thorsten muß es gesehen haben. Es waren ebenfalls nur Sekunden, daß ich seine weit aufgerissenen Augen sah, mit denen er neben mir nach vorn starrte. Ich schrie ihm etwas zu. Ich weiß nicht mehr, was es war. Vielleicht rief ich: ›Vorsicht‹, oder ich rief etwas Ähnliches. Mein Fuß stieß das Bremspedal bis in den Boden hinein. Meine Hände rissen das Steuer herum. Aber ich merkte im gleichen Augenblick, daß ich den Wagen nicht mehr zum Stehen bringen konnte. Und ich merkte«, sein Gesicht verzerrte sich vor Qual, »daß der riesige Schatten tanzte. Er tanzte zur Seite. Er tanzte genau in die Richtung, in die ich den Wagen herumriß. Ich weiß noch, daß ich nach der Tür faßte, daß ich mich gegen sie lehnte. Instinktiv fühlte ich, daß ich hinaus mußte. Ganz gleich wie. Dann splitterte es um mich herum … Ich fand mich wieder, wie ich auf der Straße lag und wachte vor Schmerzen, die meinen ganzen Körper zerrissen, auf. Ich weiß nicht, wie lange ich gelegen haben kann. Aber es kann nicht lange gewesen sein. Weit hinter uns war ein Wagen gewesen. Als ich mich aufraffte, hielt er direkt neben mir. Ein A-Modell von Ford. Ein Mann war drin und ein Mädchen. Sie brachten mich auf die Beine.«


  »Und der Schatten?« flüsterte Monlac.


  Lovell starrte durch ihn hindurch. Er nickte.


  »Es war mein erster Gedanke. Aber er war nicht mehr da. Keine Spur von einem Schatten.«


  »Übermüdung?« sagte Monlac erschüttert.


  Aber Lovell schüttelte heftig den Kopf. »Das war es nicht. Es war ein wirklicher Schatten. Sehen Sie sich das Gesicht von Dr. Thorsten an. Dann müssen Sie es mir glauben. Mein zweiter Gedanke war er. Ich drehte mich um. Da sah ich den Wagen. Es hat ihn über einen Kilometerstein zur Seite geschleudert. Dr. Thorsten hat es …«


  Aber er sprach nicht weiter. Monlac erhob sich hastig.


  »Und?« fragte er, während er die Tasche ergriff.


  »Der Mann mit dem A-Wagen nahm mich mit in die Stadt. Er gab telefonisch den Unfall an die nächste Unfallstelle durch. Er gab seine Wagennummer an und durfte weiterfahren. Er wollte mich ins nächste Spital bringen, aber ich lehnte ab. Ich mußte hierher. Ich gab ihm diese und meine Anschrift und stieg in ein Taxi um. Mit dem kam ich her. Ich weiß nicht, wie ich die Stiegen heraufgekommen bin.« Er starrte vor sich hin. Dann sah er auf seine Beine, die unter der Decke waren. Er wandte den Kopf zu Monlac, der zur Tür ging. »Ist etwas mit … meinen Beinen?« fragte er.


  Monlac schüttelte den Kopf. »Nichts. Sie sind das Gesündeste an Ihnen, Lovell. Nur sind sie im Augenblick wahrscheinlich etwas gefühllos. Das macht die Spritze, die ich Ihnen gegeben habe. Das ist alles.«


  »Werde ich aufstehen können.«


  »Oh, ich glaube schon. Sie werden etwas benommen sein. Aber mit der Zeit wird es weggehen. Allerdings wird der Schmerz stärker werden. Ich hätte Ihnen eine schmerzstillende Injektion machen können, aber dann hätten wir bis morgen früh nicht erfahren, was überhaupt los war. Jetzt kann ich es natürlich nachholen. Sie könnten dann schlafen.«


  Aber Lovell Hawthorn wehrte heftig ab. Er schüttelte den Kopf und schwang seine Beine unter der Decke heraus. Seine Hose war fleckig und zerrissen, aber er war glücklich, daß er überhaupt noch eine anhatte.


  »Wo wollen Sie hin, Monlac?« fragte er, während er sich aufrichtete.


  »Auf die Autobahn nach Philadelphia hinaus«, sagte Monlac einfach. »Seit unseren ersten Examina auf der Columbia Universität kennen wir uns. Dann war ich sein Hausarzt. Jetzt kann ich nicht einfach in meine Wohnung zurückkehren.«


  Er wollte zur Tür hinaus. Aber die erregte Stimme von Lovell hielt ihn zurück.


  »Haben Sie Ihren Wagen unten?«


  »Natürlich.« Monlac drehte sich noch einmal um.


  »Wollen Sie mich mit ins Werk nehmen? Sie können mich an der Kreuzung der Ausfallstraße absetzen. Ich glaube, ich schaffe es dann die kurze Strecke. Ich glaube … ich muß jetzt …« Lovell wandte den Kopf und sah hilfesuchend auf das Mädchen. Aber Michon schien erstarrt zu sein. Sie bewegte sich nicht. Nicht einmal ihre Augen bewegten sich. »… Ich glaube, ich muß jetzt ins Werk. Man muß dort wissen … Und ich erreiche vielleicht Aarn Wintley und den Mann von der Regierung noch.«


  »Sie werden es schon schaffen«, nickte Monlac.


  »Wo ist mein Jackett?« flüsterte Lovell und sah sich um.


  »Das Hemd mußte ich aufschneiden«, sagte Monlac. »Ihr Jackett sieht nicht gerade gut aus – aber Sie können es immerhin tragen, bis Sie etwas anders haben.« Er deutete auf den Stuhl, wo es lag.


  Lovell erhob sich langsam, bis er auf seinen Beinen stand. Er fühlte, daß er schwankte, aber daß er mit jedem Schritt sicherer wurde. Schmerzverzerrt zog er sich die Jacke über den Oberkörper. Dann starrte er in den großen, gekrümmten Spiegel, der ihm das plastische Bild von einem zerrissenen Landstreicher zeigte.


  Hinter sich sah er das Mädchen. Er sah ihre Augen, wie er sie noch nie gesehen hatte. Früher waren sie voller Flammen gewesen, voller dunkler, unergründlicher Lichter, wenn er sie geküßt hatte und wenn diese Augen voller leidenschaftlicher Unruhe an ihm auf und ab gewandert waren. Jetzt waren sie eisig und ohne jedes Verständnis. Zögernd wandte er sich um.


  »Michon«, sagte er. »Es ist natürlich grauenvoll, aber …«


  Sie bewegte sich nicht. Sie sah durch ihn hindurch.


  »Ich glaube, es ist vielleicht besser, wenn wir jetzt gehen«, knurrte Monlac von der Tür. »Michon muß mit sich selber fertig werden. Es ist nicht leicht, mit so etwas fertig zu werden. Aber man kann es am besten allein … Kommen Sie, Lovell.«


  Dr. Monlac war ein viel zu guter Psychologe, als daß er nicht gewußt hätte, daß es nicht Ellis Thorsten war, womit Michon Greek fertig werden mußte, sondern daß es die völlig neuen Verhältnisse waren, die sie beschäftigten. Und daß es Lovell Hawthorn war, der jetzt noch nicht begriff, daß sie bereits mit ihm fertig war. Ein Spielzeug, das Schwierigkeiten gemacht hatte und das man wegwirft, weil es unrentabel geworden ist.


  Er wankte zur Tür. Dort drehte er sich zum letzten Mal um. Er verstand Michon noch nicht.


  »Bis morgen, Michon«, sagte er. »Ich denke, daß ich morgen früh vorbeikommen kann. Wir müssen es überwinden.«


  Aber sie antwortete nicht. Sie starrte den beiden Männern hinterher, wie sie aus der Tür gingen. Sie stand noch und starrte in die Richtung, in der sie gegangen waren, als bereits die Wohnungstür zuschlug. Dann ging sie langsam zu der Vitrine, auf der sein Bild stand. Sie nahm es, sah es eine Sekunde lang an und legte es auf das Gesicht.


   


  2.


   


  Dr. Monlac trat in den Kreis der Menschen und Fahrzeuge. Das grelle blaue Licht der Suchscheinwerfer von zwei Polizeiwagen erleuchtete die gespenstische Szene. Ein paar leise singende Stabtaschenlampen kreisten unter dem dunklen, sternenlosen Himmel, und die glühenden Augen der Rücklichter der auf den Parkstreifen abgestellten Privatwagen bildeten eine abenteuerliche Kulisse.


  »Bitte halten Sie die Fahrbahnen frei«, schnarrte eine Stimme. »Bitte fahren Sie weiter. Gefährden Sie nicht den Verkehr. Halten Sie die Fahrbahnen frei.«


  Monlac sah zurück auf seinen Wagen. Aber er stand genügend weit am Rand. Er war kein Hindernis.


  Er drängte sich zwischen zwei Männern hindurch, die Zigarren zwischen den Zähnen kauten und unablässig alle Bewegungen der Beamten mit ihren Augen verfolgten. Bestimmt waren sie von der Versicherung. Ein Beamter, der den Platz abriegelte, trat auf ihn zu.


  »Sie können die Unfallstelle nicht betreten, Mister«, sagte er. Seine Stimme klang höflich, aber bestimmt. »Bitte fahren Sie weiter. Es ist hier kaum noch etwas zu sehen.«


  Monlac starrte an den matt glänzenden Uniformknöpfen vorbei. Er schüttelte den Kopf. Es war genug zu sehen.


  Es war der Kilometerstein zu sehen, den es halb aus der Erde gerissen hatte, als Ellis Thorstens Wagen gegen ihn prallte, um sich dann mehrfach zu überschlagen und als ein Haufen Schrott zwanzig Meter weiter in die Wiese zu stürzen. Und es war eine dunkle Masse zu sehen, mit einem weißen Fleck darin, die nur schrittweit entfernt von diesem Schrotthaufen in dem spärlichen Gras lag. Der weiße Fleck war ein Gesicht.


  Monlac hob den Kopf. »Ich bin Dr. Monlac«, sagte er.


  Aber der Beamte schüttelte ungerührt den Kopf. Er deutete mit seinem Daumen über die Schulter.


  »Der braucht keinen Arzt mehr«, sagte er, ohne die Stimme zu heben. »Der Polizeiarzt hat das bereits festgestellt.«


  Aber Monlac ließ sich nicht abweisen. Sein breites, rotes Gesicht wurde starr und blasser.


  »Sie verstehen mich nicht richtig«, sagte er mühsam. »Dieser Mann dort hinten im Gras ist ein alter Freund von mir. Es ist Dr. Thorsten von der American Rocket Company.«


  Einen Augenblick zog der Beamte den linken Mundwinkel hoch. Dann zuckte er mit den Schultern. Er drehte sich um.


  »Hallo, Captain«, rief er über den Platz. »Dieser Mann hier behauptet, das da wäre Ellis Thorsten, der Erste Präsident der A. R. C. Er sagt, er wäre Dr. Monlac und würde den Toten kennen.«


  Hinter dem demolierten Kilometerstein hob sich eine Gestalt aus dem Grase. Der Mann trug einen kurzen hellen Wintermantel. Einen Augenblick sah er durch das schmerzende, blaue Licht herüber. Dann kam er, die Hände in den Taschen, langsam heran.


  »Es ist tatsächlich Ellis Thorsten«, sagte er und sah auf seinen Beamten. Dann wandte er den Blick Monlac zu. »Was wissen Sie?« fragte er ohne Umschweife.


  »Ich möchte es mir ansehen«, sagte Monlac erschüttert. »Ich stehe Ihnen dann gern zu jeder Auskunft zur Verfügung. Viel wird es natürlich nicht sein. Ich hörte es selbst nur.«


  »Von wem?«


  Aber Monlac ging bereits vorbei und hinüber in das von der Nachtluft feuchte Gras. Er hörte es nicht mehr. Captain Blark vom Unfalldezernat ließ ihn. Er hob die Schultern und wartete, bis er zurückkehrte. Aber es dauerte mehrere Minuten.


  Monlac starrte auf den stillen Mann im Gras, der einmal Ellis Thorsten gewesen war. Er erschrak, als er sah, was Thorsten jetzt war. Nur das Gesicht erinnerte noch an ihn.


  Aber was für ein Gesicht!


  Lovell Hawthorn hatte von dem Schreck gesprochen, der in den Augen Ellis Thorstens stand, kurz ehe es geschehen war. Aber das war nicht alleine Schreck, was das Gesicht Thorstens noch jetzt im Tode ausdrückte; es war ein wahnsinniges Entsetzen, das aus seinen weit aufgerissenen Augen sprach, die ihm keiner zugedrückt hatte, und das Grauen von dem, was er gesehen haben mußte, hatte seine Gesichtszüge zu einer Fratze entstellt.


  Nur einen Augenblick sah Dr. Monlac darauf. Dann tat er das, was die anderen nicht getan hatten. Er drückte dem Toten die Augen zu. Dann erhob er sich schnell.


  Mit langen Schritten ging er zu dem Schrott hinüber, der einmal Dr. Thorstens schneller Wagen gewesen war. Er betrachtete das Wrack und verstand es nicht. Die ganze Motorhaube war bis in das Innere des Wagens hineingestoßen, was aussah, als wäre der Wagen mit voller Geschwindigkeit gegen eine Stahlmauer gefahren. Unmöglich konnte dieser Schaden von einem Kilometerstein angerichtet worden sein. Unmöglich konnte aber auch Lovell Hawthorns Erzählung von einem tanzenden Schatten als Erklärung für diesen Unfall dienen. Etwas dabei war völlig unverständlich.


  Gedankenvoll schritt Monlac über die hügelige Wiese zurück zur Straße. Er trat auf den Mann im Wettermantel zu.


  »Sie haben sich auch den Wagen angesehen, Mister Monlac?« fragte Captain Blark ohne weitere Vorbereitung.


  »Einiges daran erscheint mir eigentümlich«, murmelte Monlac.


  »Was?«


  »Ich habe mir den Unfall schildern lassen.«


  »Von wem?« Blark stieß seinen Kopf vor.


  »Vom Fahrer des Wagens«, sagte Monlac erstaunt.


  »Lovell Hawthorn, nicht wahr?«


  »Allerdings.«


  »Könnten sie mir die Schilderung wiederholen?«


  Monlac tat es in kurzen Zügen. Er ließ nichts aus und setzte nichts hinzu. Er beendete seine Schilderung, wie er Hawthorn behandelt hatte. Dann zog er seine Augenbrauen in die Stirn.


  »Aber wäre es nicht wesentlich einfacher, sich den Hergang dieses grauenvollen Unfalls von Mister Hawthorn selbst schildern zu lassen?« fragte er. »Soweit ich durch ihn informiert bin, haben Sie sowohl seine Adressen wie die Adresse des Zeugen, der als erster am Unfallort war und Hawthorn mit in die Stadt nahm. Sie werden sich dann ein abgerundetes Bild machen können.«


  Blark nickte grimmig. »Ich glaube, ich habe es schon«, sagte er und starrte Monlac mitten in das von der Anstrengung gerötete Gesicht. »Leute von uns haben mit dem ersten Zeugen bereits gesprochen, und wir haben über den Funk alles gehört, was wir wissen wollten. Natürlich hätten wir gern auch Hawthorn gesprochen – dann hätte ich Sie jetzt nicht bemühen brauchen. Aber Hawthorn ist nirgends zu finden. Weder unter der einen Adresse, die er angab, noch unter der anderen.«


  »Was meinen Sie damit?« fragte Monlac erschreckt.


  »In seiner Wohnung ist er nicht«, sagte Blark nachdenklich. »Das war die eine Adresse. Und die andere Adresse ist die von Michon Greek. Wie ich erfuhr, die Tochter von Dr. Thorsten. Hatte Hawthorn mit ihr ein Verhältnis?«


  Monlac antwortete nicht gleich. Dann sagte er kühl:


  »Ich bin Hausarzt von den Thorstens. Aber ich kann darüber keine Auskünfte geben.«


  »Was halten Sie von diesem Unfall?« lenkte Blark ab.


  »Ich nehme an, Übermüdung«, sagte Monlac. »Lovell Hawthorn war übermüdet und verlor die Gewalt über den Wagen.« Er schüttelte ärgerlich über sich selbst den Kopf. »Andererseits ist da noch etwas …«


  Aber Blark ließ ihn nicht ausreden. »Sie glauben also auch nicht an die tanzenden Schatten«, seine Stimme wurde beißend, »von denen Ihnen Hawthorn erzählt hat?«


  Monlac schwieg. Dann ruckte er mit den Schultern und starrte Blark scharf an.


  »Worauf wollen Sie hinaus?« fragte er.


  »Daß es Unfälle gibt, die keine Unfälle sind«, sagte Blark langsam.


  »Daß unsere Ermittlungen hier am Unfallort mit der Schilderung übereinstimmen, die Ihnen Lovell Hawthorn gegeben hat. Nur in einer ganz anderen Version!«


  »Ich verstehe kein Wort«, würgte Monlac hervor. Er verstand es nicht. Aber er ahnte es.


  Blark fletschte das Gebiß. »Dann will ich es Ihnen gern auseinandersetzen. Sie waren ein Freund von Ellis Thorsten, nicht wahr?« Er sah auf die Wiese hinüber, wo die dunkle Masse war. »Deswegen dürfte es Sie besonders interessieren. Hören Sie also bitte, was wir hier anhand der Tatsachen ermittelten: Ellis Thorstens Wagen, den Lovell Hawthorn steuerte, fuhr mit einer Geschwindigkeit von etwa 180 Stundenkilometern. Er begann dort«, und Blark drehte sich um und zeigte auf die Fahrbahn, »zu bremsen. Er wurde stark abgebremst, und wenn Sie es sich ansehen, sehen Sie noch die Bremsspuren. Dann wich’ der Wagen zur Seite, obwohl kein Grund dafür vorhanden war.«


  »Und der Schatten?« sagte Monlac erregt.


  Blark grinste breit. »Ich fürchte, es hat nie einen gegeben«, knurrte er. »Dieser Schatten war weder eine Übermüdungserscheinung noch Wirklichkeit. Wir haben uns die Bahn angesehen. Jeden Zentimeter der Bahn. Sie war vollkommen frei …«


  »Und wie wollen Sie es sich erklären?« stöhnte Monlac.


  »Hören Sie weiter«, sagte Blark mit einem bösen Flimmern in den kühlen Augen. »Hawthorn fuhr den Wagen direkt auf den Stein zu. Sein Fuß trat noch immer die Bremse und seine Hand war am Türgriff. Wohlgemerkt, der Wagen schleuderte nicht auf den Stein zu – er wurde auf ihn zugefahren. Ehe er über ihn hinweggeschleudert wurde, sprang Hawthorn aus dem Wagen. Sie werden zugeben, Doktor, daß eine Übermüdung eine solche Konzentration nicht zuläßt. Hawthorn wurde auf der Fahrbahn gefunden, an einer Stelle, die klar beweist, daß er den Wagen verlassen haben muß, ehe er als Wrack in diese Wiese hinübergeschleudert wurde.«


  »Sie wollen damit sagen …« Monlac besann sich und ruckte den Kopf herum. »Wie erklären Sie sich dann den völlig in den Wagen hineingeschobenen Motor? Ich habe es gesehen, und es sieht aus, als wäre der Wagen mit Gewalt gegen eine Stahlbarriere gefahren worden. Mit Gewalt und voller Geschwindigkeit.«


  Blark nickte. »Mit einer Geschwindigkeit von 100 Stundenkilometern. Auf dieser Zahl blieb der Tachometer möchte Ihnen nicht zu dem Versuch raten, mit dieser Geschwindigkeit gegen einen Kilometerstein zu fahren … Sie haben übersehen, daß sich der Wagen mehrfach überschlug. Sie haben damit die Erklärung für den in den Wagen hineingedrückten Motor.«


  »Aber ich habe noch nicht die Erklärung, was Sie eigentlich sagen wollen?« murmelte Monlac.


  »Sie werden wissen«, fuhr Blark sarkastisch fort, »daß Lovell Hawthorn nicht am Unfallort zurückblieb. Er ließ sich mit in die Stadt nehmen. Er gab seine Adressen an. Aber er ist weder unter der einen, noch unter der anderen zu finden – womit ich annehme, daß Sie sich jetzt die Erklärung selbst geben können.«


  Blark machte eine Pause. Dann fragte er: »Welche Vorteile hatte Hawthorn eigentlich, wenn er Ellis Thorsten tötete?«


  Monlac biß sich auf die Lippen.


  »Hawthorn war einer der engsten Mitarbeiter Dr. Thorstens«, sagte er mühsam. »Die Annahme, die Sie vertreten, ist völlig absurd. Ich kann mir nicht denken …«


  Blark zuckte die Schultern. »Auch gut«, sagte er.


  »Wahrscheinlich kennen Sie die Verhältnisse um Ellis Thorsten tatsächlich zu wenig.«


  »Ich kenne sie überhaupt nicht«, brachte Monlac heraus. »Thorsten war ein völlig gesunder Mann, und es kam nur alle zwei, drei Jahre einmal vor, daß ich ihn besuchte. Rein privat, oder daß ich ihn traf, weil ich zu Michon oder seiner Haushälterin, der alten Bonnie, gerufen wurde. Bonnie leidet an Rheuma, und Michon Greek ist in einer gewissen Art sensibel. Sie hat Depressionen.«


  »Wo ist Hawthorn jetzt?« fragte Blark unvermittelt.


  Müde sagte Jerome Monlac: »Ich kann es natürlich nicht verschweigen. Ich hätte auch gar keinen Grund dazu. Lovell Hawthorn hat mich gebeten, ihn bis zum Werk mitzunehmen. Die American Rocket Company. Aber ich glaube einfach nicht …«


  Monlacs Stimme verlor sich in einem undeutlichen Murmeln. Er sprach in die leere Luft. Captain Blark hetzte zu seinem Streifenwagen hinüber, der eine Funkanlage besaß. Sekundenlang starrte ihm Monlac nach. Dann schlurfte er nachdenklich und müde über die betonierte Fahrbahn zu seinem Wagen hinüber.


  Aarn Wintley war einer von den Menschen, die keinen Schlaf brauchen. Wenn er aß, tat er es mit der Hast des Geistesarbeiters, und wenn er arbeitete, vergaß er die Welt. Alles war dunkel an ihm. Seine kurzgeschorenen Haare, seine Haut, sein Gesichtsausdruck. Nur seine Augen waren hell. Sie waren wie Kristalle und spiegelten den metallenen Glanz der Raumstationen und Weltraumschiffe wider, die er geschaffen hatte. Er starrte auf die Tür seines Laboratoriums, die mit einem leisen Zischen in die Wand zurückrollte, obwohl draußen das rote Licht brannte, das Zeichen, daß er nicht gestört sein wollte. Bis jetzt hatte es jeder respektiert.


  Auch Lovell Hawthorn. In diesem Augenblick tat er es nicht.


  »Lovell, verdammt noch mal«, sagte Aarn Wintley und blickte mit seinen hellen Augen auf den zerschundenen Landstreicher, der durch die Tür kam.


  »Aarn«, keuchte Lovell.


  »Wie siehst du aus, verdammt noch mal? Was ist los?« knurrte Aarn und verließ das kleine Modell einer schwebenden Raumstation, die er als Zwischenbasis zu den Großplaneten zwischen den Schwerkraftfeldern der Asteroiden zu verankern gedachte. Sein gewaltiger Experimentiertisch mit fertigen und unfertigen Modellen, Spulen, Aggregaten und Kraftröhren glich einem Abfallhaufen. Aber nirgendwo kamen ihm bessere Ideen als an diesem Tisch.


  »Ich habe dich gestört, Aarn, nicht wahr?« murmelte Lovell und ließ sich mit schmerzverzerrtem Gesicht in einen der harten Holzstühle nieder, nachdem er mehrere Rollen Zeichnungen von dort auf den nächsten Tisch geworfen hatte. Er sah hoch, und sein Blick lag fest in den hellen, unruhig werdenden Augen Aarn Wintleys. »Aber es mußte sein«, setzte er hinzu. »Ist der Mann von der Regierung schon weg?«


  »Seit 20 Minuten«, murrte Aarn. Seine Augen suchten, wo er seine letzte Zigarette gelassen hatte, aber es waren so viele Aschenbecher im Raum, daß er sie nicht fand. Ärgerlich zog er eine neue aus der Tasche seines grünen Kittels und brannte sie an. »Er hat bis zur letzten Minute gewartet. Länger konnte er nicht. Ich ließ ihn mit der Flugtaxe hinüber zum Flugplatz bringen. Er soll seine Maschine gerade noch erreicht haben. Er war etwas ärgerlich, daß Thorsten die Zeit nicht eingehalten hat. Ich konnte mit ihm nur das durchsprechen, was meine eigenen Arbeiten betrifft. Weitere Kompetenzen hatte ich nicht. Die rein politischen Aspekte liegen mir auch gar nicht.« Aarn lachte leise. »Auch dann nicht, wenn ich Präsident der ARC wäre.« Sein Lachen verging, so schnell, wie es gekommen war. »Aber was ist los? Wo ist Dr. Thorsten?« Er stockte. »Es ist doch nicht etwa …?«


  »Ellis Thorsten ist tot«, sagte Lovell tonlos und vergaß ganz, daß er dasselbe heute schon einmal gesagt hatte.


  Einen Augenblick stand Aarn Wintley kerzengerade. Dann beugte er sich nach vorn. »Was?« schrie er. Lovell ballte die Fäuste. Seine Zähne knirschten.


  »Natürlich kannst du es nicht wissen, Aarn«, murmelte er. »Ich kenne dich. Der Mann aus Washington war weg, und du zogst dich aufatmend hierher in dein Labor zurück. Die draußen im Werk wissen es bereits. Es geht wie ein Waldbrand durch. Schneller noch. Aber es ist noch nicht alles.« Lovell kicherte vor ohnmächtiger Wut. »Noch nicht alles! Ich soll ihn ermordet haben!«


  Aarn bewegte den Mund. Die Zigarette fiel aus seiner Hand, und langsam setzte er sich in den anderen Stuhl. Ein kleines Holzmodell einer neuartigen Zubringerrakete zerbrach unter seinem Gewicht. Er merkte es nicht.


  »W-a-s?« dehnte er.


  »Und auch das wissen sie bereits alle, draußen im Werk. Ich kam herein, als sie im Wachlokal anriefen, ob ich hier wäre.«


  »Und?«


  »Natürlich sagten sie, daß ich gerade gekommen wäre. Ich selbst hätte nichts anderes gesagt. Und jetzt suchen sie den Mörder Ellis Thorstens. Mich suchen sie. Hier. Sie werden in den nächsten Minuten da sein.« Er begann laut zu lachen. »Aarn, ist es nicht irrsinnig! Sie werden draußen vor dem Tor stehen und nicht hereinkönnen. Sie haben keinen Passierschein. Und nicht einmal sie dürfen passieren, wenn sie keinen Schein haben. Den Schein aber unterzeichnet alleine der Präsident. Und der Präsident ist tot. Wegen mir kommen sie; aber wegen mir können sie nicht herein, weil ich Ellis Thorsten getötet haben soll. Ist das nicht wahnsinnig komisch? Sie brauchen mindestens drei Wochen, um eine Sondererlaubnis aus Washington zu erwirken. Aarn, um Gottes willen, Aarn, ich werde verrückt, wenn ich daran denke. Ich soll Ellis Thorsten getötet haben!«


  »Könntest du mir vielleicht der Reihe nach erzählen?« murmelte Aarn heiser.


  Er suchte schon wieder nach der Zigarette und merkte erst eine Minute später, daß sie vor ihm auf dem Boden rauchte. Mißmutig zertrat er sie mit seinem dünnen Schuh und angelte sich die nächste aus seiner Tasche. Seine schmalen Finger zitterten leicht, als er sie anbrannte und sie dann, ohne sie zu rauchen, in den Mundwinkel hing.


  Lovell berichtete langsam. Er zerhackte jedes Wort zwischen den Zähnen, ehe er es über die Lippen brachte. Es schien, als würde er selbst die Möglichkeit prüfen, ob er Ellis Thorsten getötet haben könnte. Er berichtete von den Schatten, die er gesehen hatte, als Aarn Wintleys helle Augen plötzlich schmal und erregt wurden. Aarn stand mit vorgestreckten Schultern auf.


  »Was sagst du? Schatten?«


  »Ein Schatten oder mehrere«, knirschte Lovell heiser. »Monlac – Dr. Monlac, du kennst ihn auch – meinte, es wäre Übermüdung gewesen. Aber ich weiß genau, daß es das nicht war. Ich sehe den Schatten noch deutlich. Er baute sich als eine riesige Wand vor uns auf, ich riß das Steuer herum, um an ihm vorbeizukommen, aber er schien sich zu teilen, er tanzte und schob sich genau in dieselbe Richtung, in die ich den Wagen steuerte.«


  »Ja? Ja?« hetzte Aarn ungeduldig.


  »Ich konnte mich aus dem Wagen werfen. Ich weiß nicht wie. Eine Instinkthandlung …«


  Aber Aarn Wintley schüttelte heftig den Kopf.


  »Ich meine nicht das. Es ist unbedeutend. Was geschah mit dem Wagen?«


  »Mit dem Wagen?« murmelte Lovell nachdenklich.


  »Ja? Traf … er … den … Schatten?«


  Lovell starrte Aarn an. Er fühlte, wie sein Blut in den Adern vor Erregung schlug. Noch nie hatte er sich diese Frage vorgelegt, seit er wieder bei Bewußtsein war. Jetzt suchte er sich zu erinnern. Mit geballten Fäusten flog er hoch.


  »Ich glaube …«, knirschte er. »Ich glaube … Aber nein. Ich kann es nicht gesehen haben. Ich kann es nur gehört haben. Es tat einen Schlag, als würden zwei Metallblöcke aufeinanderprallen. Später sah ich, daß es den Motor in den Wagen gedrückt hat. Ein grauenvoller Anblick.«


  »Es wäre ungeheuerlich«, flüsterte Aarn.


  Lovell hob den Kopf. »Was wäre ungeheuerlich?«


  Aber Wintley schüttelte nur den Kopf. »Ich möchte es zu Ende hören. Es ist mir da ein Gedanke gekommen. Ein ungeheuerlicher Gedanke, der vielleicht gar die Theorien Thorstens bestätigen könnte. Ich meine …« Er brach ab. »Erzähle es zu Ende, Lov. Ich weiß noch nicht, ob das wirklich zutrifft, was ich denke.«


  Er schleuderte die halbgerauchte Zigarette bis hinüber ins Waschbecken. Er brannte die nächste an und hörte den Bericht zu Ende, während seine Finger vor Erregung an dem grünen Stoff seines Kittels auf und ab liefen.


  Er nickte, als Lovell Hawthorn seinen Bericht beendete. Er flog herum und ging mit schnellen, langen Schritten zur Tür, die sich vor ihm mit einem wütenden Zischen öffnete.


  »Komm«, sagte er.


  »Ich verstehe nicht«, murmelte Lovell.


  »Du wirst es vielleicht verstehen, wenn ich dir zeige, was mir eingefallen ist. Es ist schon eine Zeit her, daß ich mich damit beschäftigt habe; aber ich glaube, ich kann mich richtig erinnern.«


  Der Korridor, der in das helle, gleichförmige Licht der selbstleuchtenden, fluoreszierenden Metallwände getaucht war, zog sich kilometerlang durch das langgestreckte Gebäude. Aber Aarn benutzte nicht die gegeneinanderlaufenden Transportbänder, die sich in vier Bahnen in der Mitte des breiten Korridors entlangzogen, sondern er schritt nach links den »Bahnsteig« entlang, bis er zu den Lichtschächten kam. Er schwieg, während die nächste Paternosterkabine herabkam, und er schwieg noch immer, als er mit Lovell in die Tiefe fuhr. Er fuhr bis in die Souterrainregionen hinab. Da erst schwang er sich heraus und ging in dem gleichen gleichförmigen, schattenlosen Licht, das auch in den Korridoren herrschte, zwischen den Tresoren und Stahlkammern den schmalen Gang entlang, der nach hinten zu den Archiven führte.


  »Was willst du hier?« stöhnte Lovell, der es nicht verstand.


  Aber Aarn antwortete noch nicht. Er sagte nie etwas, bis er den Beweis in den Händen hatte, mit dem er belegen konnte, was er sagte. Jedes seiner Modelle war daher eine Überraschung für die American Rocket Company, wenn er es vorlegte.


  Auch jetzt handelte er so. Seine Schritte wurden vor den Regalwänden langsamer. Seine Hände tasteten die Aluminiumkassetten ab, die Band für Band nebeneinanderstanden, und das aus Jahrhunderten gesammelte Material über Astronomie, Kosmobiologie, Atomphysik, Raketentechnik und hundert andere Wissensgebiete, die mit der Raumfahrt in nur irgendeinem Zusammenhang standen, enthielten. Er suchte, bis er den richtigen Band gefunden hatte.


  Er blätterte das Inhaltsverzeichnis durch, und auf seinem Gesicht erschien für eine Sekunde ein kindliches Lächeln.


  Er nickte. »Ich habe mich doch erinnern können«, sagte er. »Ich habe mich sogar erinnern können, welcher Band es war. Bestimmt ist meine Erinnerung auch richtig, die diese Sache betrifft. Eine ungeheuerliche Hypothese. Aber zumindest eine Hypothese, die eine genauso ungeheuerliche andere Hypothese bestärken kann. Ellis Thorstens Theorie einer bewohnbaren Sonne.«


  Seine Finger suchten in den Seiten. Sie glitten über die Fotokopien von Bildern, Schriftsätzen und fachwissenschaftlichen Zeitungsausschnitten. Dann hatte er es gefunden.


  Sein Finger stieß auf eine Zeile. Er lächelte noch glücklicher.


  »Siehst du es?« fragte er.


  Lovell starrte auf den Schriftsatz. Seine Augen brannten von der haarfeinen, winzigen Schrift. Aber er konnte es doch entziffern, ohne den Vergrößerer in Tätigkeit zu setzen.


  SONNENTHEORETIKER TÖDLICH VERUNGLÜCKT! SEIN WAGEN ÜBERSCHLUG SICH MEHRMALS.


  Das war die Schlagzeile. Eine Schlagzeile aus einer alten Zeitung des Jahres 1954.


  Aber Aarn schlug mit der Hand darauf. Er sagte laut:


  »Es war einer von den wenigen, die die gleiche Theorie aufstellten, wie sie Ellis Thorsten aufstellte. Die Theorie einer bewohnbaren Sonne. Er war sofort tot, als er seinen Unfall hatte. Die Ursache des Unfalls ist nie geklärt worden …«


   


  3.


   


  Lovell Hawthorn schob voller Erregung die Kassette in ihr Fach zurück. Sein schmales Gesicht zuckte.


  »Und du glaubst, Aarn, daß hier ein Zusammenhang besteht?« fragte er.


  »Es ist eine Annahme. Eine Annahme, die, wenn sie sich bestätigt, die Theorie Ellis Thorstens beweist.«


  »Wie soll sie sich bestätigen?« brüllte Lovell.


  Aarn Wintley lächelte schwach. »Indem wir jetzt das tun, was Ellis Thorsten schon vor zwei Jahren tun wollte.« Lovell starrte ihn an. Was meinte er? Ruhig sagte Aarn: »Wir werden zur Sonne fliegen.«


  Einen Augenblick stand Lovell starr. Dann rötete sich sein zerrissenes Gesicht.


  »Das ist Wahnsinn«, keuchte er. »Das ist heller Wahnsinn, was du vorhast. Seit Jahren plante Dr. Thorsten seinen Flug zur Sonne, und seit Jahren verschob er ihn immer wieder, weil er wußte, daß er es noch nicht schaffen konnte. Die Schutzschichten, die er bis jetzt um die SUNCRAFT legte, erwiesen sich als zu schwach, um den Energien der Sonne entgegenzuwirken. Die Temperaturen in den Koronarschichten erreichen Hitzegrade von einer Million C-Einheiten, wobei die kosmische Strahlung mit keinem Wort erwähnt sein soll. Wir halten die Temperaturen der Photosphäre von 5500 Grad aus, und wir können die steigenden Temperaturen bis zu 30 000 Grad bannen, die außerhalb dieser Sphäre liegen …« Seine Stimme jagte. »Aber es ist Selbstmord, Aarn, in die Koronarschichten einzufliegen, ohne die dort herrschenden Temperaturen neutralisieren zu können. Thorsten wußte das. Deswegen stellte er den Flug zurück. Wir werden es vielleicht in weiteren zwei Jahren können – aber doch nicht jetzt, Aarn. Aarn!«


  Aarn Wintley lächelte, wie er immer lächelte. Nachsichtig, und mit einem kleinen glücklichen Schimmer auf seinem Gesicht.


  »Wir können 100 000 Grad ertragen«, sagte er leise. »Vielleicht sogar 120 000 Grad. Soweit sind wir bis jetzt gekommen. Es ist viel, aber es ist zu wenig für die Koronarschichten, wenn unsere Messungen stimmen. Ich gebe das zu. Aber ich habe darüber nachgedacht. Und du vergißt etwas. Auch Ellis Thorsten vergaß es. Es wird nur Minuten dauern, daß wir den Hitzegraden der Koronarschichten ausgesetzt sind …«


  »Minuten, die uns aufleuchten lassen wie eine Fackel«, knirschte Lovell.


  Aber Aarn schüttelte lächelnd seinen Kopf. »Minuten, die uns in die kühleren Schichten hinabwerfen. In die Schichten der 50 000 Grad, der 10 000 Grad und endlich in die Schicht der Photosphäre mit den erträglichen 5000 bis 6000 Grad …«


  »Erträglich«, stöhnte Lovell.


  »… wobei noch ein Moment vergessen wurde, Lov«, fuhr Aarn unbeirrt fort. »Die Temperatur der Sonnenflecken! Die Temperatur der Oberfläche fällt am Rand der Flecken schroff ab und nimmt vom Rande bis zur Mitte noch weiter ab. Es ist kühl dort. Relativ kühl! Es ist das entscheidende Phänomen, auf das alle Theorien eines kühlen, bewohnbaren Sonnenkerns aufbauen. Die Koronarschichten mit einer Million Hitzegraden, die bis zur sichtbaren Sonnenoberfläche, der Photosphäre, auf nur rund 6000 Grad abfallen, und die dunklen Sonnenflecken, diese Löcher in der Gluthülle, die noch weitaus geringere Temperaturen aufzeigen. Diese von außen nach innen abfallenden Temperaturen der Sonne, die in der 4000 Kilometer dicken Hülle der Photosphäre noch weiter sinken und einen Sonnenkern mit einer Oberflächentemperatur von 27 Grad ahnen lassen, werden es möglich machen, hindurchzukommen. Denn das hast du vergessen! Und das hat auch Ellis Thorsten vergessen: dieser Sonnenfleck, dieses Loch zum Kern der Sonne, das wir anfliegen werden, wird uns wie ein Strudel erfassen und in Augenblicken aus den Koronarschichten heraus in die kühleren Regionen hinabschleudern.« Aarn blinzelte. »Oder willst du ableugnen, daß es Bewegung gibt, reißende Ströme, wo Wärme und Kälte zusammentreffen? Und eine Sonnenfleckentemperatur von 3000 oder 4000 Grad ist kalt gegenüber den Hitzegraden in den Koronarschichten. Ich habe lange darüber nachgedacht. Jetzt kann ich darüber sprechen, weil es unsere Zeit verlangt …«


  Lovell dachte an die ungeheuerliche Schwerkraft, die im Augenblick des Sonneneinflugs auf das Sonnenschiff wirken würde, die Radioaktivität, und den Beschuß von atomaren Strahlen, die die Schutzschichten des Schiffes auszuhalten hatten, wegen denen Ellis Thorsten seinen Flug zur Sonne immer wieder verschoben hatte. Aber er sagte nichts. Er starrte Aarn in die lächelnden Augen.


  »Warum willst du das?« fragte er dann langsam.


  Aarn zog eine seiner zerdrückten Zigaretten aus der Tasche und brannte sie an. Er machte zwei tiefe Züge und hing sie dann in den Mundwinkel. Er blinzelte stärker.


  »Möchtest du, daß sie dich aufhängen?« grinste er. »Wenn du im Werk bleibst, bist du vorerst vor ihnen sicher. Du hattest ganz recht. Sie können nicht herein. Sie brauchen eine Genehmigung. Thorsten kann sie ihnen nicht geben. Aber sie werden einen neuen Präsidenten für die American Rocket Company wählen, und wenn es nicht schnell genug geht, werden diese Männer, die draußen an den Toren auf dich warten, inzwischen die Genehmigung von Washington erwirkt haben. Wie willst du es ihnen beweisen, Lov, daß du Thorsten nicht getötet hast? Wie? Du kannst es nicht. Ich weiß, daß du es nicht getan hast, weil ich dich und Ellis Thorsten kenne. Aber sie dort draußen wissen das nicht. Wenn sie dich haben, werden sie dich aufhängen.«


  Lovell Hawthorn fluchte lautlos und mit schmerzverzerrtem Gesicht. Aarn erkannte es ganz richtig.


  »Du wirst es ihnen erst beweisen können«, sagte Aarn weiter, »wenn du die Sonne gesehen hast. Dann wirst du sagen können, wer Ellis Thorsten tötete. Denn er wurde getötet, Lov. Du weißt es, nicht wahr? Jetzt weißt du es!


  Es war keine Übermüdung von dir, aber es ist auch kein Zufall, daß beide, die die Sonne als bewohnbar angesehen haben – Ellis Thorsten und jener Mann in der Mitte des 20. Jahrhunderts – einen Autounfall hatten. Ein Unfall, der nicht geklärt werden kann. Es war etwas anderes. Wir können vermuten, was es war; aber wir können es erst richtig herausfinden, wenn wir die Sonne gesehen haben.«


  »Es wäre unfaßbar«, stöhnte Lovell.


  »Es wäre die Bestätigung der Schulastronomie bis 1861, die man bis heute verlacht und verspottet. Es wäre die Bestätigung der 1770 von Wilson und Herschel aufgestellten Theorie einer kernkalten Sonne, die nur außen mit einer dünnen, hitzeausstrahlenden Hülle umgeben ist. Und es wäre die Bestätigung von Ellis Thorstens Sonnentheorie. Wir gehen hinauf, Lov.«


  »Was willst du?« fragte er.


  »Du kannst es nicht allein«, lächelte Aarn. »Wir brauchen einen Kosmobiologen und einen Mann für Atom- und Elektronenphysik. Deine raumphysikalischen und astronautischen Kenntnisse und das bißchen«, Aarn lachte, »was ich von Technik verstehe, reichen nicht aus auf einem Flug zur Sonne. Wir haben den Raum und die Zeit überwunden und wir haben unsere Kolonien auf Venus, Mars und den Jupitermonden – aber mit der Sonne müssen wir ganz von vorn anfangen. Sie ist das, was noch im Jahre 1950 die Venus für uns war: ein unbekannter Stern, von dem wir so gut wie nichts wissen. Sie ist noch schlimmer, wenn die anderen recht haben. In diesem Falle verbrennen wir mitten in einem glühenden Sonnenkern, und die Erde wird uns nie wiedersehen.«


  Er verließ rasch den unterirdischen Archivraum und ging mit kurzen, elastischen Schritten zwischen den Tresoren entlang.


  Lovell folgte ihm mit geballten Fäusten und eng aufeinandergepreßten Lippen.


  »An wen hast du gedacht«, murmelte er, »der mit zur Sonne fliegen soll?«


  »An Speedy Thomas und Susan Belford«, sagte Aarn. Er sagte es so, daß es daran gar keinen Zweifel gab.


  Einen kleinen Augenblick dachte Lovell an Susan Belford. Sie war seit einem knappen halben Jahr bei der American Ro cket Company, seit der alte Richard Rogers seinen Posten aufgegeben hatte. Sie war mit ihren 22 Jahren frisch von der Promotion gekommen, aber die American Rocket Company hatte es trotz ihrer Jugend mit ihr versucht. Ein Mädchen, das mit 22 Jahren ihren Doktor macht, muß etwas können. Seitdem saß sie in ihrem kleinen Labor im linken Seitenflügel des gewaltigen Gebäudetrakts und arbeitete an den kosmobiologischen Aufgaben, die früher Dr. Rogers für die A. R. C. gemacht hatte. Vielen erschien diese Arbeit unwesentlich gegenüber den gewaltigen technischen Aufgaben, die die A. R. C. bewältigte und den riesenhaften Projekten aus Metall und Kunstglas, die sie seit Jahren in den Weltraum hinausschickte. Aber Lovell Hawthorn wußte, was Kosmobiologie für Kenntnisse auf den verschiedensten Wissensgebieten voraussetzte. Kosmobiologie war nicht mehr das, was man im 20. Jahrhundert darunter verstand, sondern es war die Untersuchung der Lebensbedingungen im Raum und auf den Planeten für den Menschen – eine Arbeit, die immer neue Aspekte aufzeigte.


  Susan Belford arbeitete viel. Man sah sie selten. Aber Lovell kannte sie vom Sehen. Ein kleines, unscheinbares Mädchen in einem grauen Laborkittel mit aschblonden Haaren und großen erstaunten Kinderaugen.


  »Wirst du sie erreichen können?« fragte er hinter Aarn.


  Aarn nickte im Laufen, ohne sich umzudrehen. »Speedy testet die neue Zubringerrakete zur Mondbasis. Er hatte den ganzen Tag zu tun. Inzwischen muß er zurück sein. Wir können ihn gerade noch treffen, ehe er das Werk verläßt.«


  Lovell hatte ein kleines Gefühl von Enttäuschung. Er hatte nicht Speedy Thomas gemeint.


  »Und Susan?« fragte er deswegen.


  »Ich werde sie anrufen«, sagte Aarn nur. »Ihre Wohnung ist ganz in der Nähe. Sie kann in zehn Minuten da sein.«


   


  4.


   


  Früher war Steve Bogart selbst geflogen. Er hatte die ersten Mondflüge gemacht. Wenn auch nicht die allerersten. Heute bekam er einen Bauch, und seine Haare lichteten sich allmählich. Andere sagten dazu, daß er ganz einfach eine Glatze bekam.


  Heute flog er auch nicht mehr. Heute war Steve Bogart VizePräsident der American Rocket Company und einer der erbittertsten Gegner von Ellis Thorsten. Was Thorstens Sonnentheorie anbetraf! Sonst waren sich die beiden Männer gleichgültig. So gleichgültig, als stände der eine auf dem Süd- und der andere auf dem Nordpol.


  Steve Bogart begriff es nicht, daß man Millionen für Versuche und Experimente hinauswerfen konnte, nur weil man eine völlig unhaltbare Theorie vertrat. Thorsten tat das. Er mußte um jeden Dollar kämpfen, den er für seine Flugversuche mit der SUNCRAFT und für seine Experimente für den Flug in die Sonne brauchte – aber er kämpfte verbissen darum. Bogart dagegen war ein Mann der Tatsachen. Ihn interessierten die Kupferminen auf Merkur, die Silberbergwerke auf den Jupitermonden und die Harzvorkommen auf Venus. Die Sonne wäre für ihn erst dann interessant geworden, wenn sie sich anschickte zu erkalten …


  Er war untersetzt und gedrungen, und ein bißchen bildete sich in seinem sonst harten Gesicht schon ein Hängekinn. Trotzdem sah man ihn nie anders als mit einer Lederjacke und Hosen aus hartem Werkstoff.


  Im Augenblick unterließ er es, sich die Jacke auszuziehen, weil er es sich bequem machen wollte. Im Augenblick stand er vor dem Telebildempfänger in seiner Wohnung und starrte auf die Scheibe.


  »Was?« sagte er.


  Er wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht, der plötzlich in Tropfen herabrann, und schluckte zweimal, weil ihm ein Kloß in der Kehle saß.


  »Sie machen doch nicht etwa einen Witz«, sagte er. Dann rötete sich sein Gesicht vor Ärger. »Hören Sie«, schrie er, »so ein Witz …«


  »Es handelt sich um Tatsachen, Mister Bogart«, sagte das Bild des ernsten Mannes auf der erleuchteten Scheibe des Empfängers. »Dr. Thorsten ist tot, und es besteht aller Grund zu der Vermutung, daß Lovell Hawthorn nicht ganz unbeteiligt dabei ist. Wir suchen Sie seit einer Stunde zu erreichen, aber im Werk sagte man uns, daß sie pünktlich wie immer gegangen wären, und daß wir Sie nur in Ihrer Wohnung erreichen könnten.«


  »Ich bin eben erst gekommen«, stammelte Bogart verstört. »Ich hatte eine Verab …« Er wischte sich mit beiden Händen über das nasse Gesicht. »Jetzt stehe ich Ihnen natürlich zur Verfügung. In jeder nur erdenklichen Weise.«


  Das Telebild nickte. »Wir erwarteten es nicht anders«, sagte es. Seine Stimme wurde unangenehm schneidend. »Wir brauchen Lovell Hawthorn!«


  Bogart verstand den Zusammenhang noch nicht. Er schüttelte den Kopf.


  »Ich habe damit nichts zu tun«, sagte er. »Ich bin nicht der Vorgesetzte von Hawthorn. Sie können jederzeit mit ihm verhandeln, ohne meine Genehmigung haben zu müssen.«


  Das Telebild grinste sarkastisch. »Unsere Genehmigungen geben wir uns selber. Wir brauchen niemanden dazu. Aber wußten Sie, wo Hawthorn ist?«


  »Natürlich nicht«, schüttelte Bogart den Kopf.


  »Im Werk, Mister Bogart«, sagte das Telebild scharf. »Er hat sich ins Werk geflüchtet. Und jetzt werden Sie auch wissen, wozu wir Sie benötigen. Niemand kann ins Werk, der keinen Passierschein besitzt. Nicht einmal die Polizei kann ins Werk. Den Passierschein kann nur der Präsident ausstellen. Der Präsident aber ist tot. Sie sind der Vizepräsident, Mister Bogart. Verstehen Sie jetzt, warum wir Sie seit zwei Stunden zu erreichen suchen?«


  Bogart stand da und starrte auf die erleuchtete Scheibe seines Telebildempfängers. Nur langsam faßte er sich.


  »Das ist ja eine fatale Lage«, sagte er heiser.


  »Solange Sie nicht erreichbar waren«, nickte der Mann auf der Bildscheibe. »Aber jetzt …«


  »Sie täuschen sich«, sprudelte Bogart hervor. »Ich bin nicht berechtigt, Passagierscheine zu unterzeichnen. Das kann ausschließlich der Präsident. Wenn der Präsident … Ich meine … Wenn der Präsident sein Amt nicht mehr innehat, muß ein neuer gewählt werden.«


  »Verdammt!«


  »Dazu muß der Betriebsrat zusammentreten«, murmelte Bogart.


  »Und wie lange kann das dauern, zum Teufel?«


  »Der Betriebsrat muß vollzählig sein. Es kommt darauf an. Wenn einer der Mitglieder gerade in den Kolonien von Jupiter ist, kann es schon ein paar Wochen dauern.«


  »Und sonst?« schnitt die fremde Stimme in den Raum.


  »Zwei Wochen sind das mindeste, ehe die neue Wahl rechtskräftig wird. Das alles ist in unseren Satzungen enthalten.«


  »Zum Teufel mit den Satzungen der A. R. C.«, murmelte der Mann auf der Fernsehscheibe. Er ging zurück, und sein Gesicht verschwamm. Dann kam er wieder nahe heran. Sein vom Nachdenken angestrengtes Gesicht erhellte sich. »Kennen Sie Michon Greek?« fragte er.


  Bogart horchte auf. Er hatte von der Tochter Ellis Thorstens gehört. Die Männer, die sie im Werk gesehen hatten, verdrehten die Augen. Aber Steve Bogart hatte sie noch nie gesehen.


  »Es herrschte nicht gerade das beste Verhältnis zwischen Torsten und mir. Unsere Ansichten waren zu verschieden«, sagte er. Er machte runde Augen. »Was wollen Sie mit Michon?«


  »Ein paar unserer Leute waren dort. Sie haben mit ihr gesprochen. Wir wollten etwas mehr über Lovell Hawthorn hören. Inzwischen sind sie zurück. Aber mir ist da soeben ein Gedanke gekommen. Lovell Hawthorn ist im Werk. Solange er dort ist, können wir nicht mit ihm sprechen. Aber wir können es in dem Augenblick, sobald er das Werk verläßt.« Er machte eine Pause und starrte Bogart aus seinen grauen Augen an. »Zusammen mit Miß Greek können Sie das vielleicht erreichen, Mister Bogart?« Seine Stimme wurde leise: »Es wäre ein Dienst an der Gerechtigkeit.«


  »Michon Greek ist seit Jahren mit Hawthorn befreundet«, murmelte Bogart nachdenklich und hatte bei diesem Gedanken einen gallenbitteren Geschmack im Mund. Seiner Ansicht nach sollten sich Mädchen wie Michon nicht mit Phantasten abgeben, wie Lovell Hawthorn einer war. Aus diesem und aus anderen Gründen mochte er Hawthorn nicht. Hawthorn gehörte ins Lager Thorstens, seit Thorstens Sonnentheorie bestand. »Ich glaube, daß sie aus diesem Grund …«


  Er wurde unterbrochen. Die andere Stimme sagte: »Sie war mit ihm befreundet, Bogart. Es muß Differenzen gegeben haben. Wir wissen nicht welche, aber wir können es als sicher annehmen, daß Miß Greek Sie empfangen wird, wenn Sie sie besuchen. Alles andere ist dann Ihre Sache …«


  Steve Bogart merkte in diesem Augenblick, daß die andere Seite gut informiert war. Nicht nur, was die Gefühle Michon Greeks betraf, sondern auch was seine Absichten und Gefühle betraf. Man wußte auf der anderen Seite ganz genau, wie er zu Ellis Thorsten gestanden hatte, wie seine Beziehungen zu Lovell Hawthorn waren, und wie gerne er Mädchen hatte. Er hatte in seinem Leben schon viele Mädchen gern gehabt, und so wie Ellis Thorsten seine Gelder für Forschungen verbrauchte, so verbrauchte er sie dafür. Aber noch nie hatte ihn ein Mädchen so interessiert wie Michon Greek.


  Jetzt, in diesem Augenblick war eine Möglichkeit, sie kennenzulernen. Und diese Möglichkeit brachte vielleicht auch gewisse Vorteile mit sich. Wenn er sie naher kannte, würde er vielleicht bei der nächsten Wahl zum Präsidenten der A. R. C. einige Stimmen aus dem Kreise der Anhänger Thorstens bekommen, die er sonst nicht bekommen hätte. Seine Augen wurden schmal.


  Er sagte direkt auf die Bildscheibe zu: »Ich kann in ein paar Minuten bei ihr sein. Sie können sich auf mich verlassen.«


  »Genau das dachten wir auch«, nickte das Telebild freundlich. Bogart wollte schon ausschalten, um zu Michon hinzukommen, aber die andere Seite hatte noch eine Frage: »Wissen Sie eigentlich, Mister Bogart, welche Vorteile Lovell Hawthorn durch Ellis Thorstens Tod haben konnte?«


  Einen Augenblick lang wollte Bogart verneinen. Aber dann änderte er seine Meinung.


  Er sagte ruhig: »Die Gelder, die Dr. Thorsten für seine Sonnenforschung zur Seite legte, dürften ihm jetzt voll zur Verfügung stehen. Ihm und Aarn Wintley. Sie waren neben Thorsten die stärksten Vertreter seiner Theorie. Und es handelt sich dabei um nicht unerhebliche Summen. Ich nehme an, daß Hawthorn auf dem Gebiet von Thorstens Sonnenforschung jetzt die Stelle einnehmen wird, die Dr. Thorsten innehatte. Meines Wissens besteht seit Jahren schon ein derartiges Testament, das Thorsten für den Fall seines Ablebens hinterlassen hat.«


  Das Telebild nickte. »Das genügt, Mister Bogart. Sie können uns unter der Nummer A-45-888880 ständig erreichen.«


  Der Mann verschwamm auf der Scheibe des Empfängers, und die Scheibe wurde dunkel.


  Michon hatte die Bluse über die Schultern heruntergezogen und den Rock vom Körper gestreift, als sie gegangen waren. Sie haßte jede quälende Einengung und fühlte sich am wohlsten, wenn sie gar nichts anhatte. Aber dieses wohlige Gefühl stellte sich nicht ein. Zuviel war geschehen, das sie nicht zur Ruhe kommen ließ. Sie hatte das Licht gewechselt, und wieder strahlten die Bananenlampen gelb und die Orangenschalen an den Wänden ein warmes durchsichtiges Rot, während die Klimaanlage tropische Wärme in den Raum warf und den betäubenden Duft von blühendem Jasmin.


  Die weichen nachgiebigen Polster, auf denen sie ausgestreckt lag, paßten sich ihren Körperformen an, aber nicht einmal das Buch, in dem sie las, konnte ihr ihre Ruhe wiedergeben. Sie schlug es zu und starrte zwischen ihren aufgestützten Händen blinzelnd in das Licht.


  Als der Summer die Wohnung durchschrillte, hob sie den Kopf. Sie lauschte. Aber sie blieb regungslos. Erregt überlegte sie sich, wer es sein könnte, der jetzt zu ihr wollte. Die vielen harten Gesichter, die sie vorhin umgeben hatten? Sie hatte keine Veranlassung, einem dieser Männer noch einmal zu öffnen. Sie hatten alles gehört, was sie hatten hören wollen – es wäre ihr langweilig gewesen, dasselbe noch einmal zu wiederholen.


  Oder Lovell? Ihr Gesicht erstarrte, und sie setzte sich ruckartig auf. Sollte er jetzt schon zu ihr zurückgekehrt sein?


  Sie wartete, ob der Summer noch ein zweites Mal ertönen würde, und überlegte, was sie tun sollte. Lovell konnte ihr nichts mehr nützen. Er war ein nettes Spielzeug gewesen, solange Ellis Thorsten gelebt hatte. Aber jetzt mußte sie für sich selber sorgen, und dabei sind Spielzeuge im Weg. Sie überlegte sich in dem Augenblick, was sie tun sollte, als der Summer – und diesmal anhaltender – ein zweites Mal auftönte …


  Jetzt kam er vielleicht zurück. Sie warf die Haare in den Nacken und lief zum Spiegel, neben dem der schimmernde Traum aus Nylonspitzen hing, den sie einmal geschenkt bekommen hatte. Nicht von Lovell. Aber davon wußte er nichts. Sie schlüpfte mit den Armen hinein und band den Gürtel zu einer schnellen Schleife.


  Einen Augenblick betrachtete sie sich im Spiegel, ihre Augen wurden schmal, und ihre Lippen öffneten sich vor Sehnsucht. Dann ging sie langsam zur Tür. Heute noch brauchte sie ihn. Morgen konnte sie ihm sagen, daß sie ihn suchten …


  Sie öffnete die Tür, und ihr Gesicht verzog sich.


  »Wer sind Sie?« brachte sie heraus.


  Bestimmt hatte Steve Bogart eine Menge über Michon Greek gehört. Aber es war alles nicht wahr. Er war alles nur ein trockener Bericht gegen die 1001-Nacht-Story, die Michon wirklich war.


  Atemlos starrte er in ihre schmalen Augen, in denen langsam Ärger hochkam, auf ihre glühenden, weit geschwungenen Lippen, die sich mißmutig verzogen, was ihrem Gesicht einen eigenartigen Reiz gab – und dann an ihr hinab bis zu den schmalen, hohen Fesseln über dem gewölbten Fuß. Es gab nicht viel an ihr, was Steve Bogart nicht sah, und etwas machte es ihn nervös.


  »Sie sind Michon Greek?« fragte er.


  Sie sagte wütend: »Waren Sie nicht schon vorhin dabei? Ich kann mich an alle die Gesichter nicht mehr richtig erinnern, weil ich sie mir nicht genau angesehen habe … Aber an ihres glaube ich mich ganz genau erinnern zu können.«


  Steve Bogart grinste. »Leider muß ich Sie enttäuschen. Wir haben uns noch nie zuvor gesehen. Es ist eine ähnliche, aber doch ganz andere Sache, wegen der ich zu Ihnen komme.« Er konnte es wirklich nicht vermeiden, sie noch einmal so zu betrachten, wie er das am Anfang schon gemacht hatte. Sein Grinsen verstärkte sich. »Hoffentlich haben Sie niemanden anderes erwartet. Es würde mich für immer unglücklich machen.«


  Sie warf ärgerlich den Kopf herum.


  »Wer sind Sie?« sagte sie mit einer Falte auf der Stirn.


  Bogart machte die Andeutung von einem Kopfnicken. Er hielt die Hände straff nach unten.


  »Steve Bogart«, sagte er und lachte. Aber es war ein gedrücktes Lachen, weil er beobachtete, ob ihre Reaktion die wäre, die er erwartet hatte. »Bestimmt haben Sie von mir im Zusammenhang mit der American Rocket Company von ihrem«, Bogarts Gesicht verdüsterte sich, »unglücklichen Vater schon gehört. Es ist ein großer Verlust für uns alle, und ich möchte Ihnen, Michon …«


  Sie schüttelte genau so ärgerlich wie vorhin den Kopf und unterbrach ihn damit. Aber es war trotzdem etwas anderes. In ihren Augen leuchtete Neugierde auf, und die Falte verschwand von ihrer Stirn.


  »Steve Bogart von der American Rocket Company?« flüsterte sie und ließ ihre Zunge über die glänzenden Lippen gleiten. »Der Vize-Präsident der A. R. C?«


  Bogart nickte erleichtert, daß sie auf seine Beileidsformel nicht eingegangen war. Er liebte es genau so wenig, Beileid zu heucheln, wie er es haßte, Glückwunschkarten zu verschicken.


  »Bitte, kommen Sie doch herein«, murmelte sie, und ihre Augen wurden noch größer und neugieriger, und etwas von der alten Sehnsucht spiegelte sich darin, die vorhin in ihren Pupillen aufgetaucht war. Sie trat zur Seite, daß er an ihr vorbeikonnte.


  Dann schloß sie die Tür. Vielleicht wird er Präsident dachte sie, und er ist nicht verheiratet.


  Er wartete, bis sie ihm vorausging. Seine Bewunderung nahm zu, als er ihr folgte und ihre leicht abfallenden Schultern sehen konnte, die geschwungene Linie ihres Rückens und ihren tänzelnden Gang. Sie ging nicht in das farbige Licht hinein, das hinter einer Tür hervorkam, sondern sie tanzte hinein. Steve Bogart schnalzte lautlos mit der Zunge.


  Sie lehnte sich an eine Vitrine und wandte ihm ihr Gesicht zu. Er sah nur die Linie ihres Körpers, aber nicht, was sie hinter sich mit den Händen machte. Vorsichtig suchte sie dort das Bild Lovell Hawthorns und versteckte es zwischen den Seiten eines Buches, das sie zurück bis zur Wand stieß.


  »Was wollen Sie von mir?« fragte sie geschäftsmäßig. Wenn er in ihre Augen gesehen hätte, hätte er gewußt, daß es nur Maske war, um sein Verlangen größer werden zu lassen.


  Aber er sah nicht in ihre Augen. Er starrte auf den Boden. Ein Hindernis war zu überwinden.


  »Es handelt sich um Lovell Hawthorn«, sagte er, und seine Stimme war etwas heiser.


  »Ja?« fragte sie. Sie hatte das Bild mit dem Buch inzwischen weit genug nach hinten geschoben.


  »Wie stehen Sie zu ihm, Michon?« sagte er rasch, um es hinter sich zu bringen.


  Einen Augenblick dachte sie nach. Ihre Gedanken jagten hinter ihrer Stirn.


  »Überhaupt nicht«, sagte sie dann. »Ich habe weniger mit Lovell zu tun, als sie vielleicht annehmen, Mister Bogart. Warum?«


  Erleichtert meinte Bogart: »Wie Sie wissen werden, hält er sich im Werk auf. Man hat mich soeben angerufen, daß ich ihn veranlasse, das Werk zu verlassen. Aber ich fürchte, es wird mir alleine nicht gelingen. Deswegen kam ich zu Ihnen.« Hastig setzte er hinzu: »Natürlich nur alleine deswegen. Jetzt, wo ich hier bin und Sie gesehen habe …«


  »Wie haben Sie es sich gedacht?« unterbrach sie ihn.


  Er bewunderte ihre Initiative, schauderte aber zugleich vor ihrer Gefühlskalte zurück. Jahrelang hatten sich Lovell und sie gekannt. Jetzt fragte sie völlig teilnahmslos, wie er es sich gedacht hatte.


  »Ich habe es mir noch nicht einmal überlegt«, sagte er langsam. Er hatte es auch wirklich nicht.


  Sie zuckte mit den Schultern und sagte gleichmütig: »Wir könnten ihn anrufen. Ich könnte ihm sagen, daß ich ihn hier bei mir oder bei ihm zu Hause erwarte.«


  »Das könnten Sie tun?«


  »Wenn ich der American Rocket Company behilflich sein kann? Warum nicht? Sie dürfen nicht vergessen, Mister Bogart, daß mein Vater Präsident der Gesellschaft war. Wollen wir es gleich versuchen?«


  Jede Sekunde bewunderte Steve Bogart dieses Mädchen mehr. Er nickte mit dem Kopf. Weniger, daß sie sofort anrief und Lovell Hawthorn zu erreichen suchte. Viel stärker war dabei der Gedanke, sie von der Vitrine zum Telebildapparat gehen zu sehen.


  Sie tat es, als hätte sie ein Abendkleid an. Nichts in ihrer Bewegung verriet, daß sie sich bewußt war, daß sie kaum etwas trug. Sie wählte die Sammelnummer der A. R. C. und tastete den Sender ein. Sie mußte warten, bis die Verbindung kam.


  »Ich suche Mister Hawthorn«, sagte sie dann. »Bitte verbinden Sie mich.«


  »Wir werden es durchgeben. Bitte gedulden Sie sich.«


  Dann wurde die Scheibe wieder dunkel. Nur das rote Licht in der Ecke der Scheibe zeigte an, daß die Verbindung noch bestand.


  »Glauben Sie, daß Hawthorn hierher kommen wird?« fragte Bogart und kam langsam herüber.


  Für einen Moment sah sie ihm in die Augen. Ihr Blick glitt über sein massiges Gesicht und die runden, starken Arme, die in der Lederjacke steckten. Sie verzog die Lippen.


  »Er hat es noch nie abgeschlagen«, sagte sie einfach.


  »Wissen Sie, was er im Werk tut?«


  Sie hob die Schultern. »Er war hier. Es war kein schöner Anblick, und ich rief Dr. Monlac. Monlac flickte ihn wieder zusammen und machte ihm eine Injektion. Dann nahm er ihn mit. Monlac wollte auf die Autobahn hinaus, und Lovell ins Werk. Wahrscheinlich hat ihn Monlac an der Kreuzung abgesetzt.«


  Bogart riß die Augen auf. »Und er sagte nicht, was er im Werk wollte?«


  »Er wollte mit Aarn Wintley sprechen und mit dem Mann von der Regierung, der heute dort war.«


  »Aarn Wintley«, murmelte Bogart. Er hob den Kopf. »Halten Sie es für möglich, Michon, daß Lovell Hawthorn Ihren Vater … Ich weiß nicht, ob Sie wissen, was ich meine?«


  »Ich weiß genau, was Sie meinen. Dieselbe Frage wurde mir heute schon einmal gestellt. Aber«, ihre Lippen wurden eng, »ich kann darüber nichts sagen. Ich weiß es wirklich nicht. Ich glaube auch nicht, daß Lov der Mann für so etwas ist. Er hat den Charakter eines großen gutmütigen Kindes.«


  Ein guter Charakter, mußte Bogart für einen Augenblick denken. Dann vergaß er es wieder. Die Bildscheibe wurde hell.


  »Mister Hawthorn meldet sich leider nicht«, sagte der Mann von der Vermittlung. »Wir gaben es im ganzen Werk durch, daß er verlangt wird. Es ist anzunehmen, daß er das Werk bereits wieder verlassen hat. Aber wir erhielten von der Wache keine entsprechende Meldung. Es tut uns leid, keine andere Auskunft geben zu können.«


  »Wo könnte er sein?« fragte Michon.


  Das Telebild lächelte. »Es gibt eine Menge Räume innerhalb des Werkes, die keine Lautsprecheranlagen haben. Einige Laboratorien, einige Werkshallen, einige Büros. Und Sie kennen das Werk ja, Miß Greek. Es ist ziemlich weitflächig.«


  »Könnten Sie es trotzdem versuchen?«


  »Wir können es versuchen. Selbstverständlich.«


  »Rufen Sie mich dann bitte an, wenn Sie Mister Hawthorn erreicht haben?«


  »Selbstverständlich, Miß Greek.«


  Sie tastete den Apparat aus. Langsam glitt ihr Blick zu Steve Bogart hin.


  »Es tut mir sehr leid, Mister Bogart«, flüsterte sie.


  Bogart biß sich auf die Lippen. Es gab ihm zu denken, daß sich Lov Hawthorn nicht meldete. Aber er schüttelte den Gedanken von sich ab. Das Licht in diesem Raum verwirrte ihn.


  »Wir wollen eine halbe Stunde warten«, sagte er, und seine Stimme hörte sich rauh an. »Vielleicht kommt bis dahin ein Anruf. Wenn nicht, halte ich es für richtig, daß ich selbst ins Werk fahre. Wenn Sie mich dabei begleiten würden, wäre ich Ihnen dankbar.«


  »Und bis dahin, Mister Bogart?« fragte sie mit schmalen Augen, in denen kleine Lichter zu tanzen begannen.


  Bogart schluckte. Dann sagte er:


  »Sie können Steve zu mir sagen, Michon.«


  »Steve«, murmelte sie, während sein Gesicht größer wurde und dann ganz dicht vor ihrem war.


  Sie fühlte seine Hände, die über ihre Arme zu den Schultern glitten, ihren Nacken umfaßten und dann auf ihrem Rücken brannten. Sie fühlte die Kraft in seinen Armen, und seinen Atem, der über ihr Gesicht strich. Es war nicht Lovells Atem. Aber es war der Atem eines Mannes. Dazu eines Mannes, der vielleicht Präsident wurde. Sie schloß die Augen.


  Es war nach einer Stunde noch kein Anruf gekommen. Daher entschloß sich Steve Bogart, ins Werk zu fahren.


  »Du kommst doch mit, Michon?« fragte er.


  »Wenn du es willst, Steve?« lächelte sie mit halboffenen Lippen und starrte zur Decke hinauf.


  »Ich würde mich freuen.«


  »Wann mußt du dort sein?« gähnte sie. Alles erschien ihr jetzt nicht mehr so wichtig.


  »Sobald wie möglich«, knurrte Bogart. »Ich hätte die halbe Stunde einhalten sollen. Man weiß nicht, was Hawthorn vorhat. Er ist nicht umsonst im Werk. Es ist komisch, daß er sich nicht gemeldet hat.«


  Aber Steve Bogart wäre auch zu langsam gewesen, wenn er die halbe Stunde eingehalten hätte. Früher war er als Pilot der A. R. C. Raketen in wenigen Stunden zum Mond geflogen. Heute, als Vize-Präsident der A. R. C, war er entschieden zu langsam, um ins Werk zu kommen und Lovell Hawthorn noch rechtzeitig zu erreichen.
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  »Aber das ist doch ganz klar«, sagte Dr. Susan Belford und erhob sich. Sie sah sich in dem kleinen Kreis der Männer in Aarn Wintleys Laboratorium mit ihren großen erstaunten Kinderaugen um. »Es bedarf da gar keiner Frage. Wann soll die SUNCRAFT zur Sonne starten?«


  »In etwa zwanzig Minuten, Susan«, lächelte Aarn Wintley.


  Nicht einmal das konnte sie erstaunen. Ihre Augen wurden zwar noch etwas größer und ihre Unterlippe hing ein bißchen nach unten, aber sie wurde in keiner Weise hysterisch.


  »Das habe ich allerdings nicht gewußt«, murmelte sie. »Sie haben mich angerufen, Aarn, und ich bin hergekommen, wie ich war. Ich müßte in diesem Fall noch einmal nach Hause, um mir etwas Wäsche, ein paar Fachbücher und meine Zahnbürste zu holen.«


  Aarn lachte und strahlte Lovell Hawthorn an.


  »Ich glaube, Lov hat das alles auch nicht und kann es sich gar nicht einmal holen. Aber für ein paar Tage kann man auch mal ohne das auskommen. Die Duschanlage auf der SUNCRAFT arbeitet hundertprozentig sicher auch im Raum, und ich selber habe immer zwei Zahnbürsten hier. Eine ist noch ungebraucht, Susan, und die gebe ich Ihnen gern. Lov kann meine nehmen, wenn er will.«


  Er drehte sein lächelndes Gesicht dem Mann zu, der mit übereinandergeschlagenen Beinen auf einem der großen Experimentiertische saß. Die roten Haare über seinem gutmütigen Gesicht brannten wie ein kleines Waldfeuer. Es war Speedy Thomas, der Atom- und Elektronenphysik studiert hatte, aber seit ein paar Jahren für die American Rocket Company als Testingenieur arbeitete. Sein Leben war nicht mal einen Cent wert, wenn er ein neues Modell einflog, als erster Außenarbeiten im Raum vornahm oder an seiner Person den Atmosphärendruck auf Jupiter und damit die Lebensmöglichkeiten für den Menschen prüfte.


  »Und du, Speedy?« fragte er.


  »Ich denke, du wirst es mir nicht zumuten, deine Zahnbürste zu testen, Aarn«, brummte Speedy Thomas. »Niemals könnte mir das die A. R. C. bezahlen. Aber das wird auch gar nicht notwendig sein. Hier! Ich habe das bei mir, seit ich einmal zwei Wochen lang die Ringbewegung um Saturn mitmachte. Ich kriegte das Schiff einfach nicht mehr ’raus und konnte mir zwei Wochen meine Zähne nicht mehr putzen.« Er sprang vom Tisch. Aus einer Tasche seiner schilfgrünen Stoffkombination zog er Zahnbürste, Seife und Nagelschere. »Bei sparsamem Verbrauch reicht die Seife vier Monate, sagt die Herstellerfirma. Und bis dahin sollten wir fertig sein, wie?«


  »Bestimmt«, nickte Aarn. »Entweder wir haben bis dahin die Theorie einer bewohnbaren Sonne bewiesen oder wir brauchen alle zusammen nie wieder eine Zahnbürste.« Sein Gesicht wurde feierlich. »Es steht natürlich jedem frei, die Teilnahme an dieser Expedition, die Dr. Thorsten leider nicht mehr erleben konnte, abzulehnen. Die Risiken habe ich Ihnen geschildert.« Mit seinen hellen Augen sah er Susan Belford an.


  Sie nickte. »Was mich nur wundert«, sagte sie, »ist die Plötzlichkeit dieses Auftrags! Hat Ellis Thorsten kurz vor diesem entsetzlichen Unfall noch geplant, die Sonne anzufliegen? Soweit ich informiert bin, verschiebt er es seit zwei Jahren, weil die Flugversuche mit der SUNCRAFT noch nicht die Ergebnisse ergeben haben, die er haben wollte?«


  »Diese Ergebnisse hat die SUNCRAFT noch immer nicht eingebracht«, sagte Aarn und zerdrückte seine glühende Zigarette mit unbewegtem Gesicht zwischen Daumen und Zeigefinger. Die Sonne würde heißer sein als dieses bißchen Glut. »Es ist einer der Gefahrenpunkte, die ich geschildert habe.« Er ließ seinen Blick auf Susan Belford verweilen. »Es ist auch kein Auftrag, den wir haben, Susan. Wir handeln aus eigener Initiative und aus eigener Überlegung. Eine Überlegung, die uns gerechtfertigt erscheint.«


  Sie murmelte: »Ich verstehe das nicht.«


  Aarn lächelte milde. »Das können sie auch nicht. Denn Sie wissen nicht, Susan, daß Lovell Hawthorn im Verdacht steht, Ellis Thorsten getötet zu haben.«


  »Was?« flüsterte sie. Sie starrte Lovell an.


  »Es ist natürlich unsinnig«, knurrte Aarn wütend. »Nicht Lovell hat Ellis Thorsten getötet, sondern jemand ganz anderes.«


  »Wer?« flüsterte sie voller Entsetzen.


  »Wir wissen es nicht. Aber ich vermute etwas Ungeheuerliches. Deswegen fliegen wir zur Sonne, um es herauszufinden. Wir fliegen auf eigene Verantwortung, und bis zu unserem Start wird keiner im Werk etwas davon ahnen. Wir fliegen aber auch, um Ellis Thorstens Werk zu Ende zu führen. Denn wir alle wissen, daß uns die Mittel zu weiteren Sonnenforschungen genommen werden, wenn die A. R. C. einen neuen Präsidenten hat. Und schon das allein rechtfertigt unseren Flug auf eigene Verantwortung. Wie denken Sie darüber, Susan? Der Entscheid liegt bei Ihnen.«


  Eine Weile stand sie und dachte nach. Sie sah aus wie ein junges Mädchen im Examen. Sie sah auf ihre Schuhspitzen, und ihr aschfarbenes, kurzgeschnittenes Haar glänzte etwas im Licht.


  »Ja«, sagte sie dann. »Sie haben recht, Aarn.« Sie hob den Kopf. »Ist die SUNCRAFT flugfähig?«


  »Jederzeit«, nickte Aarn und lächelte breit. »Dr. Thorsten wollte es so.«


  »Und Konserven?«


  »Konserven, Vitamine und ausreichend Konzentrate.«


  »Konzentrate«, stöhnte Speedy und riß sich in seinen roten Haaren.


  Aber Susan streifte ihn nur mit einem ihrer erstaunten Blicke aus ihren großen Augen. Da hörte er auf.


  »Welche Zeit haben Sie veranschlagt, Aarn?« fragte sie.


  Aber da zuckte er mit den Schultern. »Wir können mit halber Lichtgeschwindigkeit die Sonne anfliegen. Aber ich möchte die SUNCRAFT nicht voll auslasten. Vielleicht werden wir jede kleinste ERG-Einheit als Reserve brauchen, sobald wir in die Sonne eingeflogen sind. Dreimal war bis jetzt die SUNCRAFT in den äußersten Regionen der Sonne, dort, wo die Hitzstrahlung beginnt und ein Bombardement von kosmischer Strahlung auf die äußeren Schutzschichten prallte – und jedes Mal haben wir es in zehn Stunden gemacht. Ich möchte die gleiche Flugzeit beibehalten. Es greift kaum die Energien des Schiffes an, weil die Umwandler die Energien aus dem freien Raum nehmen. Alles andere aber, Susan, bleibt ein Geheimnis – wie die ganze Sonne ein Geheimnis für uns geworden ist. Wir werden untergehen oder aber eine ungeheuerliche rätselhafte Welt finden, die keine Phantasie beschreiben kann …«


  »Dann gehen wir«, nickte Susan und wandte sich zur Tür. »Sie haben mich sehr neugierig gemacht!«


  »Und Ihre Zahnbürste?« schnappte Speedy, den die Initiative, die dieses Mädchen entwickelte, aufs höchste überraschte.


  Aarn hob einen Wäschesack aus einem Winkel von der Erde hoch und hing ihn sich über die Schulter.


  »Ich habe bereits an alles gedacht und es schon eingepackt«, lachte er. »Ich glaube wirklich, daß wir Susan folgen können.«


  »Auch die Wäsche?« schnappte Speedy und wurde feuerrot.


  »Verdammt nochmal, Aarn, Susan sagte, daß sie auch Wäsche brauchte. Hast du vielleicht auch Nylonhöschen und so was in diesem Sack da?«


  Er deutete wild auf Aarns Reisegepäck und stampfte mit dem Fuß auf. Aber Aarn schüttelte lachend den Kopf.


  »Daran habe ich nun wirklich nicht gedacht«, sagte er. »Ich hätte es wissen müssen. Dann hätte ich vielleicht noch etwas eingekauft.« Er sah Susan nach, die an der Tür stand und wartete. »Aber ich glaube, Susan verläßt sich auf die Duschanlage in der SUNCRAFT. Wehe uns, sie funktioniert nicht …«


  Speedy murmelte, während er mit den Schultern zuckte: »Vielleicht finden wir ein Kaufhaus auf der Sonne, wo es so etwas gibt. Irgendwo muß ich noch ein paar Cents eingesteckt haben. Wenn es nach euch geht, finden wir ja unter der Sonnenhülle die hübscheste Landschaft und die nettesten Leute. Neugierig bin ich bloß auf die Preise.«


  Er stapfte mit langen Schritten zur Tür und stopfte seine Hände in die Hosentaschen. Sein Gesicht war eine wilde Grimasse.


  »Sie glauben nicht an Dr. Thorsten?« fragte Susan leise.


  »Ich glaube immer erst das, was ich gesehen habe«, knurrte Speedy.


  »Das heißt, Sie glauben, die Sonne wäre nichts als ein Glutball, ein ungeheuerer Atommeiler, ein Energiespeicher, in dem Wasserstoff in Helium umgewandelt wird.«


  »Es ist eine allgemein herrschende Meinung«, sagte Speedy mit verzogenem Mund. »Aber ich lasse mich gern eines anderen belehren. Ich verbrenne mir ungern die Finger. Verdammt nochmal, stellt euch bloß mal vor, es wäre so, wie die anderen glauben. In diesem Augenblick fliegen wir in die Luft, und es gibt nicht mal einen Knall dabei. In diesem Augenblick verwandelt uns dieser uralte Atommeiler dort oben mitsamt der SUNCRAFT zu ein paar hübschen Heliumatomen, und ich glaube, wir würden das nicht einmal bemerken. Wahrscheinlich kämen wir erst als Sonnenstrahl wieder auf die Erde zurück. Es wären schöne Aussichten …«


  »Und trotzdem fliegen Sie mit, Speedy?«


  Er zuckte die Schultern. »Bleibt mir doch nichts anderes übrig«, grinste er, »wenn ich selber mit feststellen möchte, wie es ist, wenn man plötzlich als Heliumatom durch den Weltraum wandert.«


  »Und Sie, Susan?« fragte Aarn ernst. »Was glauben Sie?«


  Sie schüttelte nachdenklich den Kopf und trat in den Gang hinaus. »Ich weiß nicht«, flüsterte sie. »Ich weiß es beim besten Willen nicht.«


  Schweigend ging sie zu den Liftschächten hinüber und ließ sich von der Kabine hinabbringen. Genauso schweigend folgten ihr Speedy Thomas, Aarn Wintley und als letzter Lovell Hawthorn.


  Er hatte nicht viel gesprochen. Susan Belford, dieses unscheinbare Mädchen mit den aschfarbenen, kurzen Haaren hatte ihn fasziniert. Es war eine andere Faszination als die, die von Michon ausging. Michon verbreitete eine Atmosphäre pri ckelnder Erregung; Susan war still und zurückhaltend, aber der Reiz, der von ihr ausging, war gerade deswegen fast noch um eine Nuance stärker. Er sah, wie sie langsam und mit einem tiefen Atemzug in die frische kühle Nacht hinaustrat, um sich dann Aarn anzuschließen, der ohne Zögern im Mondschatten der langgestreckten Verwaltungsgebäude und Montagehallen auf den Pavillon zuging, in dem die SUNCRAFT lag. Ihre helle Bluse aus handgesponnenem Leinen leuchtete in der sternklaren Nacht, und wenn sie mit ihren geraden Beinen in das Mondlicht hinausstakte, waren auch ihre engen Kniehosen zu sehen, die sie trug. Lovell merkte zum ersten Mal, daß sie auch eine gute Figur hatte.


  Aber er wurde in seinem Gedankengang unterbrochen, einen weiteren Vergleich zwischen ihr und Michon zu ziehen. Aus dem Schatten eines der hohen Gebäude trat ein Mann hervor.


  Ein Stahlhelm blitzte über dem dunklen Gesicht.


  »Wer ist das?« fragte er.


  Es war eine der Wachen, die Tag und Nacht durch das weite Gelände der American Rocket Company patroullierten. Dann erkannte der Mann Aarn Wintley. Er tippte seinen Finger an den Helm.


  »Hallo, Mister Wintley! Was machen Sie denn noch zu dieser Tageszeit?«


  Aarn sagte froh: »Soeben ist uns etwas eingefallen. Es ist wegen der SUNCRAFT. Aber ich denke, in ein paar Stunden werden wir es repariert haben.«


  »Sie wollen fliegen?« fragte der Posten mißtrauisch.


  »Von Fliegen ist keine Rede«, knurrte Aarn. »Man kann diese Sache nicht als Fliegen bezeichnen.«


  »Ein Flug hätte gemeldet werden müssen.«


  Aarn grinste. »Ich weiß das ganz genau.«


  »Und wen haben Sie bei sich, Mister Wintley?«


  Der Posten sah genau so mißtrauisch in die Gesichter, die inzwischen herangekommen waren und um Aarn einen Kreis bildeten.


  »Das ist Susan, Speedy und Lov«, grinste Aarn. »Sie haben genau denselben Gedanken wie ich gehabt.«


  »Hallo, Lov«, sagte der Posten und vergaß die anderen. »Sie wurden von der Zentrale aus gesucht. Ich glaube, jemand wollte Sie sprechen. Aber Sie meldeten sich nicht.«


  »Konnte er auch gar nicht. Er war in meinem Labor. Und es war das erste, was ich in meinem Labor machte, daß ich die Lautsprecheranlage demontierte«, knurrte Aarn.


  »Wer wollte mich sprechen?« fragte Lovell Hawthorn blaß.


  »Ich glaube, es war Miß Greek. Ich hörte es.«


  »Michon«, murmelte Lovell. Er stand unschlüssig. Es würde nicht einmal fünf Minuten dauern, daß er sie anrief und sie ein letztes Mal sah. Aber er fühlte eine Hand auf seiner Schulter. Es war die Hand von Aarn.


  »Laß es«, sagte er. »Ich glaube, es ist besser, wenn du sie jetzt nicht noch einmal siehst. Wenn wir zurückkommen, Lov, ist alles ganz anders?«


  »Soll ich etwas ausrichten?« fragte der Posten.


  Lovells Stimme war belegt, als er sagte: »Danke, es wird nicht nötig sein.«


  Dann ging er mit schnellen Schritten den anderen voraus auf den Pavillon zu, in dem die SUNCRAFT lag. Er zeichnete sich als dunkler schattiger Rundbau inmitten eines freien Platzes im hellen Mondlicht ab. Das Schloß klickte leise, als er es mit Ellis Thorstens Schlüssel öffnete. Licht flutete in den Raum, als er die Tür aufstieß. Grelles, künstliches Licht, das sich automatisch einschaltete und das das schmale, schnelle Schiff hell erleuchtete. Violett spiegelte es sich auf dem harten Metall.


  »Ein Wunderwerk«, sagte Susans Stimme hinter ihm.


  »Ein Werk aus Aarns Händen nach einem Modell von Ellis Thorsten«, sagte Lovell.


  »Und Sie haben gar nichts dabei getan?« fragte sie zweifelnd.


  »Ich habe es geflogen.«


  »Bis zu den Sonnenregionen?«


  Er nickte. »Ja. Und diesmal soll es uns direkt in die Sonne hineintragen.«


  Seine Hand glitt nachdenklich über das kühle, schimmernde Metall. Es sah aus wie eine Liebkosung. Kurz darauf suchten seine Finger den Druckpunkt, und aus der fugenlosen Metallfläche des kleinen, schnellen Weltraumschiffs kippte mit einem kaum hörbaren Summen die Treppe heraus. Sie legte sich geräuschlos gegen den Erdboden. Der Gang durch die Schleuse war mit blauen Lichtern erleuchtet, und weit hinten schimmerten die taghellen Sonnenlichter des Kommandoraums mit seinen Kartentischen, Fernsehscheiben, Skalen und Schalthebeln. Eine verwirrende Anzahl von Apparaturen.


  Susan Belford starrte lange in dieses Licht hinein. Dann stieg sie langsam die Treppe hinauf. Speedy Thomas, Aarn Wintley und zuletzt Lovell Hawthorn folgten ihr. Sie taten es schweigend und jeder mit seinen Gedanken beschäftigt. Zehn Minuten später teilte sich lautlos das Dach des Pavillons, und die SUNCRAFT stieg, feurige Ströme gegen den Erdboden ausstoßend, in den Himmel hinein.
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  Das war es, was Steve Bogart und Michon Greek sahen, als sie den dritten Posten des Werkes passiert hatten. Bogart ließ den Motor aufheulen, als er mit voller Geschwindigkeit den Wagen auf den Pavillon zusteuerte, in dem die SUNCRAFT ihren Platz hatte.


  Die Eingangstür in der schimmernden Metallwand stand halb offen, und durch die gespaltene Kugel des Pavillons drang das Mondlicht. Der grelle Kegel eines Scheinwerfers zuckte auf und erfaßte die Szene, als Steve Bogart mit einem Fluch aus dem Wagen sprang. Er lief durch die Tür und starrte in dem leeren Raum um sich. Aber von der SUNCRAFT war nichts mehr zu sehen. Nur weit oben im Nachthimmel inmitten der Sterne leuchtete ein roter Punkt, der mit jeder Sekunde kleiner und ferner wurde.


  »Ich habe es mir gedacht«, knirschte Bogart. »Ganz genauso habe ich es mir gedacht.«


  Er stapfte zu seinem Wagen zurück und erreichte ihn, als ein zweiter und dritter Scheinwerfer aufleuchteten und den Wagen und den ganzen Platz um den einsamen Pavillon in taghelles Licht tauchten. Eine Sirene begann zu heulen, und aus dem Gebäudeschatten hetzte ein Mann herüber, der die Uniform der Wachmannschaft trug. Er keuchte, als er Bogart sah und starrte auf den leeren Pavillon. Dann riß er sein erschrecktes Gesicht herum.


  »Lovell Hawthorn, nicht wahr?« fauchte Bogart und ging mit seinen vor Grimm geballten Fäusten auf den Mann los. »Das war Lovell Hawthorn, der mit der SUNCRAFT geflüchtet ist?«


  »Geflüchtet?« stammelte der Mann schreckerstarrt. »Sie kamen an mir vorbei und sagten, daß sie eine neue Idee hätten. Irgend etwas wollten sie an der SUNCRAFT vornehmen. Aber sie wollten nicht fliegen. Sie sagten noch: von Fliegen ist keine Rede.«


  »Wer?« brüllte Bogart, während sein Gesicht rot anlief.


  »Lovell Hawthorn, Aarn Wintley …«


  »Natürlich ist er dabei«, brüllte Bogart. »Auch das hätte ich mir denken müssen. Aarn Wintley. Und Lovell Hawthorn. Diese Abenteurer, die die Gesetze des Universums auf den Kopf stellen möchten.« Er starrte auf den Posten. »Sie haben sie gesehen?«


  »Ich sprach mit ihnen. Ich dachte mir nichts dabei. Aarn Wintley hat oft solche Einfälle. Mitten in der Nacht. Es ist bekannt. Und sie alle gehörten ins Werk. Ich hatte keine Veranlassung …«


  »Wer … alle?«


  »Speedy war bei ihnen. Und das Mädchen … Ich weiß immer noch nicht ihren Namen, die jetzt das kosmobiologische Labor übernommen hat.«


  »Susan?« schrie Bogart.


  Der Mann blinzelte mit den Augen. »Susan Belford, nicht wahr? Jetzt fällt es mir wieder ein. Früher habe ich jeden hier gekannt, aber jetzt gibt es so viele neue Gesichter.«


  Bogart hörte gar nicht darauf, was der Mann sagte.


  »Susan«, murmelte er mühselig. »Also auch sie gehört zu diesen Phantasten. Ich begreife es nicht.«


  »Was ist denn überhaupt passiert?« fragte der Posten verstört.


  Bogart schwang zu ihm herum. Seine Unterlippe zuckte.


  »Sehen Sie es nicht? Sie haben die SUNCRAFT genommen und sind mit ihr abgeflogen. Ohne Fluggenehmigung. Ich wüßte nicht, wer die Genehmigung ausgeschrieben haben sollte. Und das in diesem Augenblick, wo ich …«


  Steve Bogart hatte sagen wollen: Wo ich Präsident der American Rocket Company werden soll. Aber er verschluckte es noch rechtzeitig. Über das weite Feld liefen Schritte auf den hellerleuchteten Platz zu, und hinter ihm klappte der Wagenschlag.


  Es war Michon. Vorsichtig fragte sie: »Lovell hat die Erde verlassen?«


  Bogart schwang zu ihr herum. Sein Gesicht war vor Wut verzerrt. Ihre ruhige Stimme reizte ihn.


  »Ich hätte es mir denken müssen«, knirschte er. »Hawthorn hat sich nicht umsonst ins Werk bringen lassen. Nicht deswegen, weil er Aarn Wintley sprechen und den Vertreter der Regierung noch antreffen wollte. Es war ein Vorwand. Er ist hierher gegangen mit dem Gedanken, die Erde zu verlassen. Hier war er sicher, bis er alles vorbereitet hatte, und keine Polizeimacht der Welt konnte ihn hier herausholen. Hier hielt er sich verborgen, und jetzt ist es mir klar, warum er nicht auf unseren Anruf reagierte. Seine Flucht von der Erde beweist seine Schuld …«


  Bogart verstummte plötzlich. Er starrte in das ruhige, maskenhafte und doch noch immer schöne Gesicht des Mädchens. Die Wut in seinem Gesicht machte auf einmal dem Ausdruck ungeheuerlichen Erstaunens Platz. Er keuchte.


  »Du«, keuchte er. »Du!«


  Seine Hand faßte ihre Schulter, daß sie vor Schmerz aufstöhnte, und stieß sie gegen seinen Wagen zurück.


  »Du!« flüsterte er. »Jetzt verstehe ich erst. Jetzt verstehe ich erst dein Spiel! Du hast nicht nur gewußt, daß Lovell Hawthorn hier im Werk ist. Du hast genauso gewußt, was er vorhatte, denn er wird es dir gesagt haben, ehe er dich verließ. Ich kenne dich jetzt. Du hast genau gewußt, daß er sich nicht melden würde, wenn du im Werk anriefst, und du hast genau gewußt, wofür du dich verkauft hast! Für eine Stunde hast du dich verkauft, aber diese Stunde hat ihm genügt, die Erde zu verlassen.«


  Bogart war außer sich. Er keuchte, und vor seinen Lippen bildete sich Schaum. Er starrte in das maskenhafte Gesicht des Mädchens, und seine Wut und sein Haß wuchsen.


  »Wo ist er?« flüsterte er vor Anstrengung. »Was hat er gesagt, wo er hingehen will.«


  Aber sie rührte sich nicht. Sie war blaß. In ihren Augen stand Verachtung. Aber Bogart sah es nicht. Er schlug mitten in ihr blasses Gesicht, daß es zweimal ihren Kopf in den Nacken warf. Sie taumelte vor seinen Schlägen.


  »Wo ist er?« brüllte Bogart. Er achtete nicht darauf, daß sich der Platz mit Menschen füllte, die sprachlos auf die Szene starrten, wie Steve Bogart die Tochter Ellis Thorstens ins Gesicht schlug.


  Aber sie antwortete nicht. In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken und führten einen irren Tanz auf. Es war irrsinnig, was Steve Bogart da dachte, und krampfhaft bemühte sie sich, ihm das Gegenteil zu beweisen. Sie dachte an Lov Hawthorn und fühlte einen bitteren Geschmack im Mund, der sich mit dem süßlichen Geschmack von ihrem Blut mischte, das sich von Steve Bogarts Schlägen auf ihrer Zunge sammelte. Lovell Hawthorn hatte die Erde verlassen. Deswegen hatte er sich von Jerome Monlac ins Werk bringen lassen. Damit hatte Bogart recht. Es gab keinen Zweifel. Es war eine Flucht von der Erde. Wenn Lov aber geflogen war, hatte sie ihn nie richtig gekannt. Das wußte sie jetzt. Seine Flucht war gleichbedeutend mit seiner Schuld, denn damit gestand er ein, Ellis Thorsten getötet zu haben. Das alles erkannte Bogart richtig, und in diesem Augenblick, wo auch sie es erkannte, haßte sie zum ersten Mal Lovell Hawthorn wirklich. In diesem Augenblick wußte sie, daß er ein Heuchler war. Aber sie wußte auch, daß das, als er mit seinem schmutzigen Anzug bei ihr gewesen war, nicht Haß sondern Gleichgültigkeit war – daß es jetzt aber wirklicher Haß war gegen den Mann, der ihr mit Ellis Thorsten ihren sicheren Lebensunterhalt genommen hatte. Das alles erkannte sie jetzt. Sie sah hoch und direkt in das Gesicht von Steve Bogart. Ein kräftiges, hartes Gesicht mit eiskalten Augen.


  Das war nicht das Gesicht eines Heuchlers. Das war das Gesicht eines Mannes, der ganz genau wußte, was er wollte. Und solche Männer liebte sie. Sie mußten gar nicht einmal gut aussehen. Aber sie mußten so wie Steve Bogart sein können. Das wußte sie jetzt.


  Dann sah sie in sein Gesicht. Ihre Lippen teilten sich, und in ihre Augen trat das Licht der Sehnsucht.


  »Steve«, flüsterte sie.


  Aber er begriff noch nicht, daß sie unschuldig war. Seine Hand ballte sich zur Faust. Da kamen die ersten empörten Rufe aus dem Kreis der Männer, die diese Szene beobachteten. Alle kannten sie Thorsten, und alle hätten sie für ihn ihr Leben eingesetzt.


  Die ersten Pfuirufe erschollen. Zwei Bullen aus der Wachmannschaft schoben sich mit kantigen Gesichtern auf Bogart zu.


  Aber Michon lächelte. Sie lächelte mit leicht verzogenem Mund und drehte ihren Kopf den wütenden Männern zu.


  »Mister Bogart hat ganz recht«, sagte sie leise und zeigte das Blut nicht, das auf ihrer Zunge war. »Mich trifft die Schuld, daß die SUNCRAFT die Erde verlassen konnte. Wir hätten eine halbe Stunde früher hier sein können … In diesem Fall hätten wir Hawthorn vielleicht noch erreicht. Ich habe es bis jetzt nicht geglaubt. Aber jetzt weiß ich es. Lovell Hawthorn hat Ellis Thorsten getötet. Meinen Vater. Seine Flucht von der Erde beweist es.«


  »Was? Was ist das? Hawthorn hätte …«


  Die Männer brüllten durcheinander. Keiner von ihnen verstand es. Die wenigsten wußten um die Vorfälle, die sich bis jetzt ereignet hatten. Sie starrten sich an.


  Nur Steve Bogart sagte kein Wort. Sein Kinn sank herab, und er blickte das lächelnde Mädchen vor sich voller Entsetzen an.


  »Michon?« brachte er endlich vor.


  »Ja, Steve«, murmelte sie. »Es ist nicht so, wie du denkst. Ich habe es jetzt erst erfahren, daß Lov die Erde verlassen hat. Genauso wie du. Und ich weiß genauso wenig wie du, wo er hin ist.«


  »Michon … dann …«


  »Ich wußte nicht, daß du so sein kannst, Steve«, flüsterte sie, und ihre Augen glühten. »Aber ich liebe Männer wie du. Ich weiß das jetzt. Und ich werde voll zu dir stehen, wenn man dir Schwierigkeiten machen sollte.« Sie richtete sich auf und wischte sich mit der Hand über den Mund. Ihre Augen wurden schmal. »Wo glaubst du, daß sie hin sind?« fragte sie und sah zu dem leeren Pavillon.


  »Zur Sonne«, stöhnte Bogart. »Sie haben die SUNCRAFT genommen, Thorstens Sonnenschiff.«


  »Glaubst du es wirklich?« murmelte sie und sah noch immer auf den leeren Pavillon. Dann starrte sie hinauf in die Sterne.


  »Wohin sollten sie sonst …«


  Aber sie ließ ihn nicht ausreden. Sie sagte:


  »Seit zwei Jahren wollte Ellis Thorsten zur Sonne fliegen. Ich weiß es besser als viele andere, denn wenn er mit mir sprach, sprach er davon.« Ihre Stimme wurde noch leiser. »Und ich weiß auch, daß er es nicht konnte. Noch vor wenigen Tagen sagte er mir, daß es noch Jahre dauern könnte, bis die SUNCRAFT soweit wäre, die Gluthülle der Sonne zu bezwingen. Hawthorn muß das gewußt haben, und Aarn Wintley muß es genauso gewußt haben. Es wäre Selbstmord, wollten sie in die Sonne fliegen.«


  »Dann …«


  »Sie haben die Erde verlassen«, flüsterte sie. »Aber sie haben sie nicht verlassen, um in die Sonne zu fliegen. Vielleicht fliegen sie Merkur an. In die Kolonien von Merkur. Oder sie verlassen das System. Auch ich weiß jetzt, daß es eine Flucht ist …« Sie starrte Bogart in das zuckende Gesicht. »Wenn es dir etwas nützen könnte, wenn du sie einholst, würde ich sagen …«


  Steve Bogart schwang schon herum. Seine rauhe, kräftige Stimme dröhnte über den Platz.


  »Ich brauche H 29«, brüllte er. »Die Mannschaft soll sich bereit machen. Lovell Hawthorn und Aarn Wintley haben die Erde mit der SUNCRAFT verlassen. Die SUNCRAFT wurde von Dr. Thorsten gebaut, aber sie ist Eigentum der Gesellschaft. Sie wird ohne Genehmigung der Gesellschaft geflogen. Ich werde ihr folgen.«


  Einen Augenblick herrschte Schweigen. Die Männer sahen unentschlossen auf Bogart. Aber seine kühlen beherrschten Augen hielten ihren Blicken stand. Dann gab einer der Sirenenwagen, von denen drei inzwischen herangekommen waren, durch den Funk den Befehl weiter. In den Reihen der Werkarbeiter und der zusammengeströmten Posten kehrte die Disziplin wieder ein.


  Langsam wandte sich Bogart ab. Sein Blick traf Michon, die sich das im Gesicht hängende Haar in den Nacken schüttelte.


  »H 29 ist das schnellste Schiff, das die A. R. C. bis jetzt gebaut hat«, murmelte er. »In vier Stunden können wir es startklar haben. Ich selbst werde mit ihm in den Raum gehen.«


  »Ich habe es nicht anders angenommen«, sagte sie. Ihr Blick wurde dunkel und geheimnisvoll. »Und ich werde mitgehen. Es wird meine erste Fahrt in den Raum sein …«


  »Du?« fragte Bogart bestürzt.


  Aber sie erwiderte nichts. Sie wußte, daß es sein erster Gedanke war, es ihr abzuschlagen. Sie sah ihn an. In ihren Augen lag alles, Zärtlichkeit, Leidenschaft, Sehnsucht, was ein Mann wie Steve Bogart nicht übersehen kann. Sie sah ihn an, bis er es ihr nicht mehr abschlagen konnte … H 29 startete von der Erde, als der Morgen graute.
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  Zu dieser Zeit flog die SUNCRAFT bereits der Sonne entgegen. Sie überschritt die Merkurbahn, und der kleine, sonnennahe Planet lag in einer Entfernung von einigen tausend Kilometern schräg seitlich vor ihnen. Die Erde war weit zurück und ein Stern unter Milliarden anderer Sterne. Lovell Hawthorn schaltete die Verstärkerbildröhre ein.


  Seit dem Abflug von der Erde saß er auf dem schwenkbaren Sessel vor der Instrumentenwand und beobachtete unablässig die Arbeit der Motoren und registrierte den kleinsten Millimeterausschlag auf den Skalen. Er hätte die automatische Steuerung einstellen können. Aber er tat es nicht. Dieser Flug in den Kern der Sonne verlangte alle Aufmerksamkeit. Jede Reaktion der Innen- und Außenapparaturen, die jetzt registriert wurde, konnte von Wichtigkeit sein und über Leben und Tod entscheiden, wenn die SUNCRAFT von den Wirbelstürmen über der Sonne in die Glutregionen des gewaltigen Himmelskörpers hineingeschleudert wurde.


  Auf den starken, gewölbten Fernsehscheiben rechts und links der Instrumentenwand änderte sich das Bild. Laufend und plastisch erschien auf ihnen das Bild des Raumes, durch den die fensterlose SUNCRAFT dahineilte, aber diese Fernbilder waren schärfer und genauer als jeder Direktblick, den unzerschlagbare Kunstglaskanzeln etwa geboten hätten. Die Roboterlinsen an allen Außenwänden des Schiffes fingen den Raum ein, durch den die SUNCRAFT dahinzog, und gaben das Bild auf den Fernsehscheiben wieder. Auf der Scheibe rechts glühte bereits der gewaltige Ball der Sonne, während links das Bild verschwamm und die Verstärkerröhre mit leisem Summen ihre Arbeit begann. Der ferne, gelbe Merkur rückte im Bilde näher und vergrößerte sich von Sekunde zu Sekunde, bis seine steinige, zerrissene und von der Sonne durchglühte Oberfläche die gesamte Sichtscheibe einnahm. Er wuchs über die Scheibe hinaus, und in den gelben Wüsten waren Einzelheiten zu erkennen.


  Lovell Hawthorn nahm ein paar Feineinstellungen vor. Dann hörte das Summen der Verstärkerröhre auf, und das Bild stand ruhig und farbig auf der hell erleuchteten Sichtscheibe.


  Er deutete mit den Fingern darauf. »Unsere Merkurkolonie«, sagte er. »Die Kupferminen. Wahrscheinlich haben sie uns noch gar nicht gesehen. Sollen wir uns melden?«


  Aarn äugte von seinen raumphysikalischen Messungen herüber. Dann warf er die Tabellen weg und kam heran.


  »Schön«, nickte er und starrte auf das Bild. »Ich habe nicht gewußt, daß der Verstärker so gut arbeitet.«


  In dem schmalen Dämmerungsstreifen zwischen glühendheißem Merkurtag und eisigkalter Merkurnacht waren deutlich die igluförmigen Rundbauten zu sehen, die über den Eingängen zu den Stollen der irdischen Kupferminen errichtet worden waren. Die dickwandigen Fenster in den Rundbauten spiegelten das Licht wieder, das die ewige Abendsonne, ungebrochen durch keine Atmosphäre, in diesen Streifen der Tag- und Nachtgleiche hinüberschickte. Dort waren die Temperaturen erträglich, und die wenigen Mann, die ein Jahr lang, bis sie abgelöst wurden, in der Merkurkolonie arbeiteten, konnten in ihren leichten Raumanzügen für Stunden ihre Iglus verlassen. Die automatisch gesteuerten und durch ein Elektronengehirn ferngelenkten Maschinen förderten unablässig die wertvollen Metalle an die Verladerampen, von denen sie die ferngesteuerten Frachtschiffe abholten. Deutlich war die Anlage mit der Lande- und Abflugbasis zu sehen. Aber kein irdisches Schiff befand sich zu dieser Zeit auf dem öden, steinigen Planeten.


  »Über Tausende von Kilometern hinweg sehen wir, was in der Kolonie vor sich geht«, murmelte Lovell. »Wenn jetzt einer der Männer die Station verlassen würde, könnten wir beobachten, was er tut.« Er sah von dem Bild weg und Aarn ins Gesicht. »Eine deiner Erfindungen, Aarn. Und dazu das typische Charakteristikum – du weißt nicht einmal, wie deine Erfindung arbeitet …«


  Aarn grinste. »Es genügt mir, daß sie funktioniert. Und jetzt sehe ich, daß sie sogar gut funktioniert.«


  »Wo hast du die ersten Experimente mit der Verstärkerröhre gemacht, ehe sie in die SUNCRAFT eingebaut wurde?«


  Aarn lachte. »Gar keine. Mir ist es eingefallen, und ich habe die Röhre bauen lassen. Sie wurde eingebaut, und inzwischen habe ich es schon wieder vergessen. Du erst erinnerst mich wieder daran, weil du den Merkur herangeholt hast, als wollten wir in der nächsten Sekunde auf ihm landen. Es könnte nicht deutlicher sein.«


  »Und dabei würden wir ihn mit bloßem Auge gerade als einen gelbgrauen, verschwommenen Ball erkennen.«


  Aarn nickte. Aber er hörte gar nicht zu.


  »Wir sollten den Richtstrahl auf die Sonne lenken«, sagte er nachdenklich. »Sobald wir den nächsten Sonnenfleck sichten, können wir vielleicht schon deutlich erkennen, wie es dort wirklich aussieht …« Er starrte Lovell an. »Die Verstärkerröhre ist stärker als das linsenstärkste Teleskop, das überhaupt gebaut werden kann. Lov, verdammt nochmal! Daß ich erst jetzt daran denke! Wir werden mit der Verstärkerröhre die Natur der Sonnenflecken, die einige Jahrhunderte lang nicht gedeutet werden konnten und die nur von wenigen Männern wie Ellis Thorsten als »Löcher« in einer Gluthülle, als kühle Schächte zu dem Sonnenkern bezeichnet wurden – wir werden das, verdammt noch einmal, erkennen wie es wirklich ist. Und wenn es wirklich Schächte sind, Lov, werden wir hineinsehen können und wissen, wie wir uns mit der SUNCRAFT zu verhalten haben, wenn wir von den Wirbelstürmen erfaßt und in eines dieser Löcher hineingeschleudert werden …«


  Lovell konnte nicht antworten. In den Schiffslautsprechern klang die Stimme von Speedy Thomas auf. Seit ein paar Stunden hockte er im Maschinenraum und interessierte sich für das pulsierende Herz des Schiffes. Jetzt schien es ihm langweilig zu werden. Er rief in den Kommandoraum herauf.


  »Was macht der alte Backofen?« rief er. »Schon was zu sehen von ihm?«


  Aarn trat ans Mikrophon. »Wenn du etwas sehen willst, Speedy, komm herauf. Wenn mich nicht alles täuscht, werden wir ihm in den nächsten fünf Minuten direkt in den Bauch sehen können.«


  »Was?« schnaufte Speedy.


  »Und bring Susan mit, wenn du heraufkommst.«


  »Sie ist noch nicht oben?« schnappte Speedy.


  »Sie ist noch nicht da. Aber es wird sie auch interessieren!« Aarn lachte. »Sie hat wirklich Nerven. Wir überschreiten die Merkurbahn und können jeden Augenblick in die ersten Ausläufer der Chromosphäre kommen, und sie schläft noch immer.«


  »Soll ich sie wecken?« gluckste Speedy aus dem Maschinenraum.


  Aarn grinste. »Indem du an ihre Kabinentür klopfst! Das dürfte sie hören.«


  Der Lautsprecher maulte irgend etwas Undeutliches. Dann verstummte das Geräusch in ihm. Aarn wandte sich dem Bild auf dem linken Fernsehschirm zu, in dem die Verstärkerröhre zwischengeschaltet war. Das Bild hatte sich verschoben und wurde verschwommen, weil die SUNCRAFT in einem weiten, ellipsenförmigen Bogen der Sonne entgegenstieß und Merkur dabei links liegen ließ.


  »Was sagst du zu ihr?« machte Aarn. »Ist sie nicht großartig? Spaziert ins Schiff, sieht es sich an und legt sich schlafen!«


  »Ich glaube, sie kennt das ganze Gebiet hier schon«, sagte Lovell.


  Aarn nickte. »Sie war zwei Monate auf Merkur, um die Lebensbedingungen zu studieren. Verständlich, daß es sie nicht mehr interessiert. Aber«, er knurrte, »es wird sie wohl interessieren, wie die Lebensbedingungen für den Menschen im Kern der Sonne sind!«


  »Du glaubst fest an die bewohnbare Sonne, Aarn?« murmelte Lovell und sah mit einem Gesicht, in dem Hoffnungen und Zweifel kämpften, von dem verschwommen werdenden Fernsehbild weg.


  »Fest, wenn meine Annahme stimmt«, sagte Aarn.


  »Welche Annahme?«


  »Daß Ellis Thorsten keinem Unglücksfall zum Opfer fiel, sondern getötet wurde.«


  Auf der Metalltreppe des Schiffes, die in die Wohnkabinen und in die Maschinenräume führte, stampfte ein Schritt. Es konnte nur Speedy sein, der die Treppe heraufkam. Niemand sonst machte solchen Lärm.


  Deswegen gab Lovell keine Antwort. Er sah zurück auf das Fernsehbild und nahm eine neue Scharfeinstellung vor.


  »Wollen wir uns bei der Station melden?« fragte er nochmal.


  Aber Aarn schüttelte den Kopf. »Es geht niemanden etwas an. Wir fliegen in eigener Regie, und wenn wir zur Erde zurückkehren ohne Thorstens Theorie bewiesen zu haben, ist für uns bei der A. R. C. am 15. der 1. Und wenn das Gremium keinen Schadenersatz verlangt, fresse ich eine Rakete.« Aarn grinste und blinzelte. »Wieviel Geld hast du?«


  »Vielleicht 150 Dollar«, murmelte Lovell.


  Aarn grinste noch mehr. »Das dürfte in keiner Hinsicht reichen«, sagte er. Er sah auf den Fernsehschirm. »Schalte das Zeug aus, Lov, und peile die Sonne an. Sie ist im Augenblick wichtiger.«


  Dann sah er auf den Schacht, aus dem Speedy heraufstapfte. Er sah aus, als hätte ihn jemand aus dem Wasser gezogen. Seine roten Haare trieften, und das Wasser, das aus seinem Anzug lief, bildete auf dem spiegelnden Metallboden eine Lache.


  Er schnappte nach Luft und sah sich wütend um. Seine grimmigen Blicke blieben endlich auf Aarn haften.


  »Ich werde noch einmal klopfen!« schnaufte er, während er sich die Wassertropfen aus den Augenbrauen wischte. »Verlange ja nicht noch einmal von mir, daß ich hier im Schiff irgendwo klopfe!«


  »Wo hast du geklopft?« fragte Aarn vorsichtig.


  »Bei Susan, verdammt noch mal. Wo sonst!«


  »Und?« machte Aarn.


  »Ich klopfte dreimal«, knurrte Speedy und bewegte seine Arme wie Windmühlenflügel, daß das Wasser in blanken Tropfen durch den hellen Raum schoß. »Als sich dann nichts rührte, machte ich auf.«


  »Und Susan …«, grinste Aarn.


  Aber Speedy bewegte verneinend den Kopf. »Sie war überhaupt nicht da. Ihre Kabine war leer.«


  »Was?« grinste Aarn.


  »Deswegen suchte ich sie«, sagte Speedy wütend. »Du wolltest sie oben haben, weil es sie interessieren würde. Ich sah in alle Kabinen, bis ich sie endlich fand.«


  Aarns Grinsen verstärkte sich. »Wo?«


  »Unter der Dusche«, krächzte Speedy. Er rollte mit den Augen. »Und du hättest auch nicht anders gekonnt als ich. Du wärst auch unter der Tür stehengeblieben, um es dir anzusehen. Verdammt noch mal, es war nett. Es war wunderschön. Bis sie es bemerkte. Jedes andere Mädel hätte gepiepst und hätte nicht gewußt, wo sie zuerst mit den Händen hingehen sollte. Aber was hat Susan gemacht?« Speedy spuckte Wasser. »Sie hat sich einfach umgedreht und mir das Wasser solange ins Gesicht gehalten, bis ich die Flucht ergriff.«


  »Ein Glück nur, daß die Anlage funktioniert«, machte Aarn mit einem heimlichen Grinsen. »Wir hätten sonst von ihr die größten Vorwürfe zu hören gekriegt.«


  »Kommen wir wenigstens bald in die Nähe der Sonne?« knurrte Speedy böse. »Bei einer Temperatur von einer Million Grad Celsius sollte man in kürzester Zeit trocknen.« Er schnitt eine Grimasse. »Jeder weiß, daß ich bloß diesen Anzug mithabe. Wenn wir allein hier oben wären, könnte ich …«


  Aber er sprach den Satz nicht zu Ende. Aus dem Schacht tauchte Susan auf. Ihre Haare glänzten feucht und waren frisch gescheitelt. Sie hatte einen hellen Lippenstift aufgetragen und ihre Bluse gedreht. Von dieser Seite sah sie aus, als wäre sie von tausend Silberfäden durchzogen. Sie lächelte freundlich.


  »Hallo«, sagte sie. »Ich habe wunderbar geschlafen. Wo sind wir inzwischen?« Dann sah sie Speedy, und in ihre Augen trat ein vergnügtes Glitzern. »Sie sollten sich ins Bett legen, Speedy, daß Sie keinen Schnupfen bekommen«, sagte sie besorgt.


  Speedy starrte sie an und schlenkerte die letzten Wassertropfen aus den Ärmeln. Er hatte den Mund aufgeklappt. Jetzt klappte er ihn zu.


  »Aber so!« beendete er seinen Satz.


  »Was meint er?« fragte sie und sah in Aarns Gesicht.


  »Er ärgert sich darüber, daß wir keine Sonnenterrasse haben. Mit einem Liegestuhl. Wenn wir die SUNCRAFT das nächste Mal umbauen, werde ich daran denken. Er möchte gern wieder trocken werden, weil er nur seinen einen Anzug mithat, und meint, daß er sich ausziehen könnte, wenn wir hier allein wären. Lov, er und ich. Aber so!«


  Sie sah sich erstaunt um. Dann zuckte sie die Schultern.


  »Von mir aus«, blinzelte sie, »kann er es ruhig tun. Ich werde mich hüten hinzusehen!«


  Speedy verschluckte sich vor soviel Gleichgültigkeit seiner Person gegenüber, die er bis jetzt noch an keinem Mädchen kennengelernt hatte, und starrte Susan sprachlos nach, wie sie nach vorn zu den Fernsehscheiben ging, die Lovell miteinander koppelte, so daß auf beiden jetzt der glühende Ball der Sonne zu sehen war. Mit jeder Minute raste ihm die SUNCRAFT mit Tausenden von Kilometern in der Sekunde entgegen. Er vergrößerte sich zusehends, und deutlich waren auf den gewölbten, leuchtenden Scheiben bereits die Sonnenprotuberanzen, jene von ungeheueren Wirbelstürmen hochgeschleuderten Glutwolken, zu sehen.


  »Wie lange werden wir noch brauchen?« fragte sie leise, während sie sich neben Lovell stellte und mit etwas erschreckten Augen auf das überaus deutliche Bild starrte.


  Er hob den Kopf. Auf seiner Stirn hatten sich leichte Schweißtropfen gebildet.


  »Es kommt ganz darauf an, wo wir den geeigneten Sonnenfleck entdecken«, murmelte er. »Das Loch in der Sonne«, setzte er heiser hinzu. »Der Schacht, der durch die Gluthülle auf den kühlen Sonnenkern führt. Je stärker die Protuberanzen sind, desto geeigneter erscheinen sie mir für den Einflug. Sie werden wissen, Susan, daß die Protuberanzen nichts anderes als Ausstrahlungen am Rand der Flecken sind. Je größer sie sind, desto größer sind die Stürme, die über den Dunkelflecken toben. Wir werden innerhalb der kürzesten Zeit hineingeschleudert werden und dann …«


  Er verstummte. Die Schweißtropfen auf seiner Stirn liefen in die Augenbrauen. Minutenlang sprach keiner ein Wort.


  »Hast du den Verstärker auf die Sonne eingestellt«, fragte Aarn endlich.


  Aber Lovell schüttelte den Kopf. Er deutete innerhalb der Fernsehscheibe auf eine Stelle der Sonne, die seitlich des gewaltigen Glutballs lag und über der gigantische Glutmassen hinaus in den dunklen Raum geschleudert wurden. In ihrer Ellipsenbahn eilte die SUNCRAFT darauf zu, und langsam wurde das Bild deutlicher. Es rückte in den Mittelpunkt des Sichtfelds.


  »Ich möchte warten, bis wir hier einsehen können«, sagte er langsam. Seine Lippen waren blaß, als er den Kopf hob und einen nach dem anderen ansah. »Ich glaube fast, daß dies die Stelle sein wird, in die wir die SUNCRAFT hineinsteuern werden. Den Ausstrahlungen nach muß es sich um einen der größten Sonnenflecke handeln, die ich bis jetzt gesehen habe. Ich glaube, daß er den mehrfachen Umfang unserer Erde haben muß. Es wird unser Tod sein. Vielleicht aber auch der Anfang zu einem neuen Weltbild.«


  Susan Belford starrte auf die Fernsehscheibe und beobachtete, wie sich ein dunkles Etwas mit brodelnden Glutwolken darüber vom Rand des Sonnenballs in seine Mitte schob. Die SUNCRAFT jagte um die Sonne herum, daher verschob sich das Bild. Sie war ganz ruhig und sagte kein Wort. Aber ihre kleinen Hände hatte sie zu Fäusten geballt.


  Aarn stand vorgeneigt und kaute an einer kalten Zigarette. Speedy stampfte mit seinen nassen Schuhen den Metallboden und bewegte den Mund.


  »Mir wäre der Anfang zu einem neuen Weltbild bei weitem lieber«, murmelte er. »Wie lange dauert es noch, bis es soweit ist?«


  Er schlotterte in seinen nassen Sachen. Aber auch er beobachtete jetzt intensiv die Vorgänge auf dem Fernsehschirm. Einen Augenblick später setzte das Summen der Verstärkerbildröhre ein.


  »Was ist das?« murmelte Susan.


  »Sie werden staunen«, grinste Aarn.


  Auf der rechten Fernsehscheibe wurde das Bild der Sonne größer, es wuchs weit über die seitlichen Begrenzungen hinaus, und der riesenhafte dunkle Fleck wanderte in die Bildmitte. Deutlich waren jetzt die gewaltigen Glutmassen zu sehen, die Tausende von Kilometern hochgeschleudert wurden, um dann in einem Sprühregen berstender Atome in sich selbst zu zerfallen. Und mitten in dieses Chaos tobender Naturgewalten trieb Lovell Hawthorn die SUNCRAFT hinein. Nicht mehr lange, dann würde sie von diesen Gewalten hin und her gerissen werden, einem Kork gleich, den man in die sturmgepeitschten Wasser des Ozeans hineinschleudert …


  Aber immer noch vergrößerte sich das Bild. Es vergrößerte sich so, bis nur noch der gewaltige dunkle Krater des Sonnenflecks den Fernsehschirm einnahm, wobei die vier Menschen in der SUNCRAFT die ersten Menschen waren, die in die Sonne hinabsahen.


  Aarn beugte sich noch mehr vor. Seine Augen stierten in den Schacht, in dem Dunstschwaden aus glühenden Gasen dahinzogen.


  »Könnt ihr etwas erkennen?« fragte er.


  Aber keiner antwortete. Jeder war von dem ungeheuerlichen Ereignis, in die Sonne hineinsehen zu können, so angesprochen, daß keiner auf Aarns Frage einging. Und keiner achtete darauf, was Aarn mit seiner Frage beabsichtigte. Seiner Meinung nach mußte es möglich sein, durch den dunklen Schacht hindurch auf den Kern der Sonne blicken zu können. Wenn es einen solchen Sonnenkern gab, wie ihn Ellis Thorsten hypothetisch bewiesen hatte!


  Aber noch zeigte sich nichts. Der Krater des Sonnenflecks gähnte dunkel und drohend und führte in eine chaotische Tiefe.


  »Kannst du den Verstärker stärker laufen lassen, Lov?« stieß Aarn hervor. »Wenn es einen Kern in der Sonne gibt, müßten wir ihn sehen können. Ich verstehe nicht …«


  »Das Bild wird ständig von den Glutschwaden zerrissen«, murmelte Lovell. »Der Richtstrahl der Verstärkerröhre wird zerstört. Wir können jetzt noch nichts erreichen.«


  Aarns Blicke liefen zu der linken Fernsehscheibe hinüber. Sie war erfüllt von tosenden Lichtern, die sich überschlugen, und riesenhaften Flammenmeeren, die über die gewölbte Scheibe wellten. Orangefarbene Flammenzungen schlugen aus diesem Meer heraus und schienen bis in den Schiffsraum hineinzustoßen.


  Aarn flog mit seinem Kopf herum und starrte auf die Skalen.


  Der Geschwindigkeitsmesser zeigte eine um dreißig Prozent erhöhte Fluggeschwindigkeit an, obwohl keiner von ihnen den Motoren neue Kraftimpulse zugeführt hätte; von Sekunde zu Sekunde nahm diese Geschwindigkeit zu. Die Zeiger der elektrischen Gradmesser für Innen- und Außentemperaturen zitterten mit leichten Ausschlägen nach oben, und die Innentemperatur, die konstant durch automatische Regler auf 22 Grad Celsius gehalten wurde, kletterte in diesem Augenblick auf die Marke von 26 Grad. Die rote Kurve unter der Mattglasscheibe über der Instrumentenwand, die die Ellipsenbahn der SUNCRAFT um die Sonne bezeichnete, brach diese Ellipse plötzlich ab und fiel steil nach unten.


  Aarn sah es und wußte, was geschah, ohne daß sie es bis jetzt gemerkt hatten. Er sah auf die anderen, die noch immer in den Sonnenkrater hineinblickten, in der Hoffnung, den Kern der Sonne zu sichten.


  Er lächelte schwach. »Ich glaube, wir müssen uns beeilen, wenn wir durch den Schacht den Sonnenkern erkennen wollen«, sagte er. »Jetzt können wir uns noch von der Sonne lösen, wenn wir zu der Überzeugung kommen, daß auch ihr Kern ein Glutmeer ist. Etwas später wird es nicht mehr möglich sein. Dann sind die Stürme, die uns in den Krater hineinschleudern werden, stärker als die Motoren unseres Schiffes. Die Sonne holt uns bereits herab.«


  Lovell warf seinen Kopf hoch zu den Skalen.


  »Jetzt schon? Nach unseren Berechnungen …«


  Aber dann sah er es selbst. Die gewaltigen Kräfte der Sonne waren noch stärker als sie Menschengeist berechnen konnte, und jetzt bereits kämpfte die SUNCRAFT mit diesen Kräften, die sie erfaßt hatten. Das Robotgehirn des Schiffes wollte die Kursänderung nicht zulassen – aber es war zu schwach gegen die Energien, die von der Sonne ausgingen und es herabrissen.


  Lovells Blick flog über die Meßuhren. Er schwitzte.


  »Wir werden direkt auf den Krater zugeschleudert«, murmelte er. Er sah Aarn an. »Du hast recht, Aarn! Jetzt müssen wir uns entscheiden, ob wir uns hineinwerfen lassen wollen, oder ob wir alle Motorenenergien aufbieten, um der Faust, die die SUNCRAFT gepackt hat, noch einmal zu entgehen?« Er sah in die Runde.


  »Zu erkennen ist in diesem Krater nichts«, sagte Susan.


  Mit ihren Blicken suchte sie Millimeter um Millimeter der Fernsehscheibe ab. Aber außer der diffusen Dunkelheit und den Glutschwaden, die sie durchzogen, gab es keinen Anhaltspunkt, der ihnen gesagt hätte, ob sich Ellis Thorstens Theorie bestätigen würde oder ob die SUNCRAFT wie ein Meteor aufglühen und sich zu Nichts auflösen würde. Vorsichtig steckte sie den Daumen in den Mund und knabberte darauf herum. Dann nickte sie.


  »Ich würde sagen, daß wir hineinfliegen«, murmelte sie und machte große Augen. »Wenn wir erst einmal dort sind, werden wir bestimmt mehr erkennen.«


  Es klang naiv, wie sie es sagte. Aber alle wußten sie, daß sie damit das Schicksal der SUNCRAFT entschieden hatte.


  »Es hat zumindest den einen Sinn«, brummte Speedy, »daß ich heute nochmal trocken werde. Was haben wir für eine Temperatur?«


  Er sah auf den Temperaturmesser und begann zu schwitzen. Die Innenraumtemperatur war bis auf fast 30 Grad gestiegen. Die Geschwindigkeit nahm rapide zu.


  »Wir gehen in die Sonne«, murmelte Lovell fast unhörbar. »Jetzt ist eine Rückkehr in den Raum ausgeschlossen. Wir würden alle Energien verbrauchen, die wir zum Abflug vom Sonnenkern benötigen. Wenn es je wieder einen Abflug für uns gibt.«


  Er schaltete die linke Fernsehscheibe um, und jetzt war anstelle der zuckenden, tosenden Glut die SUNCRAFT im Bild zu sehen, wie sie sich mit rasender Geschwindigkeit dem gigantischen Sonnenball näherte – ein kleines matt leuchtendes Staubkorn, das in eine Glutfläche von der Größe eines irdischen Kontinents stürzte. Blaue und glühend rote Flammen umzuckten die Schutzschichten, die um die blitzende Metallverkleidung gelegt waren.
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  Speedy Thomas murmelte: »Bestimmt kochen die Bohnen in den Kühlanlagen. Wenn jemand Appetit auf ein heißes Mittagessen hätte?«


  Aber bloß Aarn verzog sein Gesicht zu einem hilflosen Grinsen.


  Die SUNCRAFT war nichts anderes mehr als ein Spielball der Sonne. Ein Spielball, der führerlos dahintrieb.


  Speedys Sachen waren längst getrocknet. Aber er trug sie nicht mehr am Körper. Er trug nur noch eine weiße kurze Hose und taumelte mit nackten Füßen über den heißen Metallboden. An seinem Körper floß der Schweiß herab, und er keuchte nach Luft. Der Zeiger des Temperaturmessers konnte nicht weiter ausschlagen, weil er den Rand der Skala erreicht hatte. Aber noch immer schien die irrsinnige Hitze zu steigen, die den Atem wegnahm und die nackte Haut verbrannte.


  Von gewaltigen Kräften war die SUNCRAFT plötzlich erfaßt worden, noch ehe sie den Mittelpunkt des kraterartigen Sonnenflecks erreicht hatte. Diese Kräfte hatten sie herabgezogen und in die Koronarschichten der Sonne hineingerissen, in jene Chromosphäre, die aus glühenden Metalldämpfen und brodelndem Wasserstoff besteht, eine Region aus sprühendem kalten Licht und Hitzegraden bis zu einer Million Grad Celsius. In Sekunden glühte das Schiff auf, und weder die Außen- noch die Innenthermometer konnten diese irrsinnigen Temperaturen anzeigen. Noch verhüteten die Schutzschichten, daß die SUNCRAFT zu glühendem Staub zerfiel, aber die Klimaanlagen im Innern des Schiffes vermochten gegen die steigende Hitze nicht mehr anzukämpfen. Die Metallwände und die Metallböden erhitzten sich, die Luft wurde trocken und stickig, und in den Kühlanlagen zerfloß das angesetzte Eis zu Wasser, das langsam auf den Siedepunkt stieg und verdampfte. Im Duschraum schoß es kochend aus den Strahlgebläsen, was Speedy Thomas bemerkt hatte, als er sich erfrischen wollte.


  Seitdem lehnte er neben Lovell Hawthorn und starrte mit entzündeten Augen auf die Instrumentenwand, auf der alle Skalenzeiger einen unberechenbaren Tanz aufführten. Außer den Motoren stand nichts mehr unter Kontrolle, und sogar das Robotgehirn, das sonst den Flug des Schiffes automatisch überwachte, hatte Lovell abgeschaltet, da es den befohlenen Kurs doch nicht mehr einhalten konnte. Die Sonnenkräfte waren stärker, und es hätte mit der Kursdirektive diesen Kräften doch nur, wenn auch schwach, entgegengewirkt. Das aber durfte nicht sein. Je schneller die Sonnenkräfte das Schiff durch die glühende Chromosphäre hindurch in die Tiefe rissen, um so besser war es für sie alle. Dann sanken die Temperaturen wieder ab. In der Photosphäre bis auf 6000 Grad. Und wenn Ellis Thorsten mit seiner Theorie recht hatte – je tiefer sie kamen, desto mehr. Dann arbeiteten vielleicht auch die Klimaanlagen wieder …


  Im Augenblick aber schienen die Temperaturen nur noch zu steigen. Speedy Thomas begann zu stöhnen und sich die tro ckenen, zerrissenen Lippen mit der Zunge zu belecken. Er drehte den schmerzenden Kopf zu Aarn herum, der mit vorgeneigtem Körper in einem der festverankerten Sessel hockte und seine Hände in die Armstützen verkrallt hatte. Sein Gesicht war eine Grimasse des Schmerzes. Er trug Hemd und Hose, aber beides klebte am Körper.


  »Verdammt, Aarn«, krächzte Speedy, »ich glaube fast, daß das alte Weltbild stimmt und daß wir nie ein neues erleben werden. Auf alle Fälle stimmen eure Berechnungen nicht.«


  »Wie ist die Temperatur draußen?« flüsterte Aarn mit ausgetrockneten Stimmbändern.


  Er versuchte den Temperaturmesser zu erkennen, aber vor seinen Augen verschwamm alles in einer glühenden Lohe. Er sah auf Lovell.


  »Noch immer nichts«, knirschte der. »Sie zeigen nicht mehr an. Vielleicht sind sie zerstört.«


  »Wir müßten durch die Koronarschicht längst durch sein. Es ist unmöglich, daß draußen noch Temperaturen von einer Million Grad bestehen. Die Temperatur muß absinken. Es ist ganz unmöglich! Die Schutzschichten würden das längst nicht mehr aushalten.«


  Lovell drehte den Kopf zur linken Fernsehscheibe, auf der noch immer das Bild der SUNCRAFT war, wie sie in die Sonne hineinstürzte. Das Schiff hatte jetzt das Aussehen eines glühenden Metallbolzens, der von gewaltigen magnetischen Stürmen hilflos hin und her geschleudert wird. Die Glut war zur Weißglut übergegangen, und die Außenverkleidungen des Schiffes schimmerten wie Platin. Ein Stück Platin, das sich tanzend in einer brodelnden Fülle von blendendem Licht bewegt. Mehr zeigte die Scheibe nicht.


  »Sie halten es noch aus«, murmelte Lovell trocken. »Die Fotolinsen arbeiten noch. Sie zeigen deutlich an.«


  »Dann müssen sich die Temperaturmesser verklemmt haben«, krächzte Aarn. »Schalte sie aus und nach einer Minute wieder ein.«


  Lovell tat es schweigend. Seine Bewegungen waren schwerfällig.


  »Wie tief sind wir?« murmelte Aarn.


  Lovell starrte auf den Tiefenmesser. Aber er zeigte nichts an. Seine Nadel schwang haltlos hin und her.


  Die Sonne hat einen Durchmesser von 1,4 Millionen Kilometer. Wenn die SUNCRAFT durch die Chromosphäre bis zur Photosphäre hinabgeschleudert worden wäre, hätten es bis zum Mittelpunkt des Sonnenkerns noch rund 700 000 Kilometer sein müssen. Wenn man den Durchmesser des festen und nach der Theorie Ellis Thorstens bewohnbaren Sonnenkerns mit etwa 300 000 Kilometern festlegte, also etwa der doppelten Größe des Großplaneten Jupiter, hätte der Tiefenmesser Werte zwischen 500 000 und 600 000 anzeigen müssen. Seine Skala reichte noch weiter. Aber er zeigte nichts an. Es schien, als würden die Radarstrahlung und die elektrischen Lote keinen festen Kern treffen. Es schien, als würden sie abgelenkt werden. Vielleicht gab es auch gar keinen festen Sonnenkern!


  Lovell hatte die Temperaturmesser abgeschaltet, und sowohl der Zeiger für die Außentemperatur wie der für die Innentemperatur waren in ihre Nullstellungen zurückgekehrt.


  Seine Glieder waren schwer wie Blei. Seine Bewegungen waren marionettenhaft langsam. Und gerade, als seine kraftlose Hand die Meßuhren von neuem einstellen wollte, fiel sein Blick auf Susan Belford.


  Bis jetzt hatte sie kein Wort gesprochen. Schweigend hatte sie neben ihm gestanden, und schweigend hatte sie die Hitze ertragen, wie sie auch die drei Männer ertrugen. Jetzt aber wankte sie. Dann stürzte sie vornüber auf ihr Gesicht und blieb bewegungslos liegen. Etwas Blut sickerte von ihrer Stirn herab und verkrustete sofort auf dem heißen Metallboden.


  »Susan!« schrie Lovell und sprang von seinem Sitz hoch.


  Aber auch er schwankte. Jetzt erst merkte er, wie schwer seine Beine waren. Sie waren wie grobe Metallklötze, und nur roboterhaft bewegten sie sich, als er zu laufen versuchte. In seiner Lunge waren stechende Schmerzen, und er bekam keine Luft.


  Trotzdem taumelte er hinüber. Es schien ihm, als brauchte er für die paar Schritte von seinem Sessel bis zu dem Platz, an dem Susan gestürzt war, eine Ewigkeit. Dann war er dort.


  »Speedy«, krächzte er.


  Aber Speedy war schon da. Mit genau denselben roboterhaften Bewegungen und mit genau demselben rasselnden Atem.


  »Wir können sie hier nicht liegen lassen. Sie verbrennt. Wir müssen sie …«


  Er starrte um sich. Da entdeckte er den großen Kartentisch, unter dessen Kunstglasplatte die großen Sternkarten und die Karte des Planetensystems ausgebreitet waren.


  »Dort hinauf. Das Glas wird verhältnismäßig kühl sein. Verdammt noch mal, Speedy!«


  Vorsichtig drehte er den Kopf des Mädchens. Sie hatte die Augen geschlossen, und ihre Zunge lag verquollen zwischen den Lippen. Sie war mit der Stirn angeschlagen, und die Haut war geplatzt. Aber sie atmete noch.


  Fluchend hob Lovell den leichten Körper hoch, aber er mußte die Zähne aufeinanderbeißen, daß er es schaffte. Bei Speedy war es genau dasselbe. Er sah es ihm an. Ihre Erschöpfung hatte den Höhepunkt erreicht, und sie brauchten eine zweite Ewigkeit, bis sie Susan zu dem Tisch hinübergetragen hatten.


  »Es war Irrsinn! Reiner Irrsinn war es, in die Sonne hineinzufliegen«, flüsterte Lovell, während er über den glühenden Boden stolperte. Er wiederholte es immer wieder.


  Er sah nicht was Aarn tat.


  Aarn wußte, daß das jetzt die Entscheidung war. Die SUNCRAFT war in die glühende Schicht der Chromosphäre hineingerissen worden, und ihre Berechnungen, daß sie innerhalb von Minuten durch dieses Glutmeer hindurchgeschleudert würde, waren falsch gewesen. Auch das wußte er jetzt. Dieser Flug durch die flammenden Metalldämpfe und durch die Hölle hochgeschleuderter Glutwolken hatte länger gedauert, als sie alle annehmen konnten.


  Aber jetzt mußte er zu Ende sein. Daß die Außenthermometer die Temperaturen nicht mehr maßen, konnte seinen Grund nur darin haben, daß sie nicht mehr arbeiteten. Und daß die Tiefenmesser nicht anzeigten, konnte nur daran liegen, daß sie von magnetischen Strömungen innerhalb des Sonnenkraters abgelenkt wurden. Wenn beides nicht zutraf, und die Temperaturen noch immer weiter stiegen – dann waren alle irdischen Sonnenmessungen falsch und Ellis Thorstens Theorie eine falsche Hypothese. Dann begann in diesem Augenblick ihr Tod, und die Sonne wurde ihr Grab.


  Aarn kroch stöhnend zum Sessel hinüber, den Lovell verlassen hatte. Seine kraftlose Hand hieb auf die Tastatur der Fernbildanlagen, daß von der rechten Fernsehscheibe das Bild glühender Dämpfe und tosenden Lichtes verschwand und auf der linken die SUNCRAFT noch kleiner wurde – es schien, als würde ein gewaltiges Objektiv mit ungeheurer Kraft von der Sonne weggezogen werden, so daß auf dem Fernsehbild bald wieder der glühende Sonnenball erstand, mit dem dunklen kraterartigen Fleck, in den die SUNCRAFT eingeflogen war … Das Schiff war auf diesem Bild nur noch ein kleiner leuchtender Punkt, und Aarn starrte mit schmerzenden Augen auf die Szene, die sonst nur ein von der Sonne weit entfernter Beobachter mit einem überstarken Teleskop hätte sehen können. Die SUNCRAFT, dieser kleine, leuchtende Punkt innerhalb des Bildes befand sich nur einige tausend Kilometer vom Mittelpunkt des Kraters entfernt und wurde in einer gewaltigen Spirale, die immer enger wurde, durch den Krater geschleudert. Dabei wurde sie tiefer und tiefer in die Sonne hineingerissen, während sie dem Endpunkt der Spirale und damit dem Mittelpunkt des Kraters zustrebte. Und sie alle hier, Susan, Lov, Speedy und er selbst, machten diese irrsinnige Bewegung mit, ohne daß sie etwas davon merkten. Die Antischwerkraftfelder innerhalb des Schiffes arbeiteten also. Das sah er jetzt. Dann starrte er auf die andere Scheibe.


  Die Verstärkerröhre summte dort, und ein zweites Mal versuchte er, den Richtstrahl in den dunklen Krater hinabzurichten. Aber es gelang nicht. Glutrotes Licht leuchtete herauf, während violette, blaue und erschreckend grüne Dunstwolken den Krater durchzogen.


  Aarn gab es auf. Der Schweiß rann ihm in Tropfen von der Stirn, und er sah hinüber zu Lov und Speedy, wie sie Susan auf den Kartentisch legten. Speedy knöpfte ihr die enge Bluse auf, daß sie Luft bekam. Beinahe kam es Aarn vor, als wäre die Luft nicht mehr so trocken. Aber er konnte sich täuschen.


  »Hört auf ihr Narren«, krächzte er hinüber. »Wir sind durch die Glutschicht längst hindurch. Wir befinden uns mitten im Krater. Wenn es heißer wird, könnt ihr doch nicht mehr helfen. Dann ist es aus. Wenn es anders ist … wenn Thorsten recht hat, wird sie ganz von selber wieder zu sich kommen. Hört doch bloß auf damit! Kommt herüber. Jetzt kommt die Entscheidung …«


  »Was willst du, Aarn?« schnappte Speedy.


  Aber Aarn hieb schon den kleinen, silbernen Hebel nieder, der die Meßuhren für die Temperaturmessungen wieder einschaltete. Seine Augen flackerten, als er zu den Skalen hinaufstarrte.


  Beide Zeiger schwangen aus.


  Beide Zeiger schwangen nicht bis zu den Begrenzungen ihrer Felder. Während der Zeiger für die Innentemperatur noch weit auspendelte, blieb die rote Nadel der elektrischen Meßuhr für das Außenthermometer auf etwas unter 4000 Grad Celsius hängen. Aarn fuhr hoch und schlug mit der Faust gegen das gewölbte Glas der Uhr. Der Zeiger blieb auf 4000 Grad.


  »4000 Grad«, schrie Aarn. »Ich hatte recht, Lov, verdammt nochmal, ich hatte recht. Beide Meßuhren wurden bis zum äußersten hochgetrieben, und die Zeiger konnten nicht mehr steigen. Deswegen blieben sie hängen. Jetzt, nachdem sie abgeschaltet wurden, zeigen sie wieder normal an. 4000 Grad! Wenn die Temperaturen weiter sinken, hatte Ellis Thorsten … Mein Gott!« Er starrte vom Temperaturmesser, wo der Zeiger langsam auf 3000 Grad zupendelte, auf den Geschwindigkeitsmesser, der plötzlich ins Quadrat erhobene Werte von den Werten anzeigte, die er und Lovell Hawthorn errechnet hatten.


  Die SUNCRAFT fiel in die Sonne hinein, und ihre Fallgeschwindigkeit erhöhte sich von Minute zu Minute. »Die Bremsaggregate, Lov!« schrie er. »Um Gottes willen die Bremsaggregate! Wir stürzen durch diesen Krater, und können die Fallgeschwindigkeit nicht mehr aufhalten. Wir zerschellen, wenn es einen … festen Sonnenkern gibt. Und Lov, verdammt nochmal, Lov, jetzt glaube ich fast, daß es diesen festen Kern gibt!«


  Lovell keuchte schon herüber. Nur einen kurzen Blick warf er noch auf das Mädchen, das sie auf den Kartentisch gebettet hatten. Sie atmete. Das genügte. Alles andere war unwichtig. Wichtig war das, was Aarn soeben festgestellt hatte.


  Nur einen Blick warf Lovell Hawthorn auf die irrsinnige Geschwindigkeit, die die SUNCRAFT bis jetzt erreicht hatte, und die sich wirklich von Sekunde zu Sekunde erhöhte. Dann verglich er die Tabelle, wie stark die Bremsaggregate sein mußten, um die SUNCRAFT in dieser Fallgeschwindigkeit abzufangen. Noch ging es. Leicht ging es. Die Temperatur, die die Außenthermometer anzeigten, war auf 1500 Grad gefallen und fiel immer noch rapide. Wenn sie im Verhältnis zu den Geschwindigkeitswerten im gleichen Maße weiter fiel, konnte er das Schiff stürzen lassen, bis 200 Grad oder gar 100 Grad erreicht waren, ehe er die Bremsaggregate laufen ließ. Er schüttelte den Kopf und lächelte zum ersten Male.


  »Die Meßuhren arbeiten wieder«, murmelte er. »Und es gibt keinen Zweifel, daß sie richtig arbeiten. Ich weiß, wie weit ich gehen darf, um das Schiff zu beherrschen.«


  Das Atmen fiel ihm plötzlich leichter, und er starrte auf die Kontrolluhr der Klimaanlage, die auf vollen Touren lief, um die trockene Hitze aus dem Schiff zu vertreiben. Es gab keinen Zweifel, daß die Gefahr vorüber war. Aber sollte es wirklich einen festen Sonnenkern geben? Sollte diese phantastische Theorie wahr sein, daß sich unter der Gluthülle der Sonne ein fester Kern verbarg, ein Land mit Wiesen und Äckern, ein Land mit Wäldern, Seen und Flüssen, mit einem glutfarbenen Himmel, der in alle Ewigkeiten Licht und Wärme spendete und unter dem es keine Nacht gab? Er sprach es aus.


  »Glaubst du es wirklich, Aarn, daß es diesen festen Kern gibt und daß wir die SUNCRAFT auf ihm landen können?«


  Er sah in Aarns verschlossenes Gesicht. Aber dieses Gesicht war plötzlich ganz anders. Es zeigte die Anspannung nicht mehr, die es in den letzten Stunden verzerrt und blaß gemacht hatte, es zeigte auch nicht den heiteren, leicht ironischen Zug um die Augen, den jeder an Aarn kannte. Es war ein Gesicht voll unerhörten Staunens und voller grenzenloser Überraschung.


  Nur langsam wandte Aarn den Blick. Seine Finger zitterten, als er in die Tasche griff und eine zerdrückte Zigarette hervorholte, auf die er seit dem Abflug von der Erde verzichtet hatte. Jetzt schob er sie zwischen die Lippen und brannte sie an. Er sog den Rauch tief ein und stieß ihn dann gegen die Decke.


  »Glauben?« murmelte er. Sein Gesicht überzog ein glückliches Lächeln. »Ich weiß es, Lov! Seit zwei Minuten weiß ich es. Seit zwei Minuten weiß ich, daß Ellis Thorsten recht hatte, daß es einen festen Sonnenkern gebt, ein Land mit Wiesen, Meeren und Städten. Ein Land wie unsere Erde. Nur schöner. Viel schöner, Lov. Ein Paradies unter ewig sonnigem Himmel.«


  Lovell Hawthorn beugte sich vor. Er starrte Aarn an.


  »Bist du seit zwei Minuten verrückt geworden, Aarn?« flüsterte er. »Nimm mir’s nicht übel. Aber dein Gesicht …!«


  »Wahrscheinlich wird deins noch ganz anders aussehen«, krächzte Aarn und versuchte ein Grinsen. Das erste Grinsen, seit Speedy sagte, daß die Bohnen kochen würden. Aber es war ein anderes Grinsen. »Deinem Gesicht fehlt die Intelligenz. Deswegen wird es noch komischer aussehen als meins, wenn du siehst, was ich eben gesehen habe.«


  »Was, zum Teufel?« schrie Lovell voller Wut.


  »Du brauchst dich nur umdrehen«, sagte Aarn langsam.


  Lovell flog voller Zorn herum. Dann wurde er starr.


  Die Verstärkerröhre summte noch immer, und er sah direkt auf die Fernsehscheibe, in der der Verstärker zwischengeschaltet war.


  Der rotglühende Krater, durch den die SUNCRAFT hinabstürzte, war nur noch in seinen Ausläufern zu erkennen. Dort, wo sich blaue, schwefelgelbe, violettfarbene und jene erschreckend grünen Dunstwolken gezeigt hatten, stand jetzt eine lindgrüne Landschaft in dem klaren Bild – eine Landschaft, in der sich bewaldete Hügel abzeichneten, ein silbern spiegelnder See von ungeheuren Ausmaßen und an seinem Strand eine Ansammlung von großen kugelartigen Gebäuden, die sich kristallen und durchsichtig in die Flut von hellem, goldenen Licht erstreckten, das über der ganzen, weiten Landschaft lag. Winzige schimmernde Punkte zeigte das millionenfach verstärkte Bild, die sich aus den Glaskuppeln ergossen. Es wurden mehr und mehr, bis es eine geballte, glänzende Masse wurde, in der der einzelne Punkt nicht mehr zu erkennen war. Aber diese Masse bewegte sich und wogte hin und her.


  »Das ist doch nicht möglich«, stöhnte Lovell. »Es ist doch irrsinnig, das zu glauben. Aarn, um Himmels willen, Aarn?«


  Er drehte sich mit erschrecktem Gesicht um.


  »Es gibt doch da nicht etwa Leute?« knurrte Speedy, der aufmerksam wurde. Vorsichtig kam er mit seinen nackten Zehen über den noch immer heißen Metallboden. »Was?«


  »Immerhin hat es den Anschein«, sagte Aarn langsam und nachdenklich.


  »Leute?« schrie Speedy. Er starrte auf seine kurzen Hosen und seine nackten, haarigen Beine. »Ja, zum Teufel nochmal, warum sagt ihr das nicht eher? Es werden doch nicht etwa Mädchen dabei sein? Mädchen von der Sonne! Und ich …« Er verschluckte sich und rannte zu dem Schacht, der zu den Kabinen hinunterführte und in den er seine Sachen geschleudert hatte, als die Hitze innerhalb des Schiffes stieg. Aber er warf noch einmal den Kopf herum, ehe er in dem Schacht verschwand. »Sucht euch bloß eine Wiese«, schrie er, »wo wir landen können. Schließlich kann man bei so was nicht ohne Blumen kommen! Vielleicht gibt’s irgendwo Rosen!«
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  SUN AKBAR schaltete die Tafel ab und wandte sich in dem kuppelförmigen Gebäude um. Die Kuppel war wie ein Dom, und das Licht aus dem goldenen Himmel brach hell und klar durch die Kristallverschalungen. Es lag auf dem mattglänzenden, harten Boden, der wie gegossenes Silber wirkte, und erleuchtete die breiten Stufen, die zu der saphirfarbenen Plattform bis fast unter der Kuppel hinaufführten, wo die Tafel war und wo SUN AKBAR jetzt in den weiten Raum hinuntersah. Zwei Männer standen dort und ein Mädchen.


  Langsam kam er herab. Sein Körper schimmerte im Licht.


  Stufe um Stufe schritt er herab, bis er den mattglänzenden Boden erreichte, auf dem es kein Staubkorn gab. Seine Schritte klangen wie Töne durch den Raum, als er auf die Männer und das Mädchen zuging. Seine Augen waren nachdenklich, und je weiter er über den harten, klingenden Boden ging, desto strenger wurde sein Gesicht.


  Sie warteten, bis er sie erreicht hatte. Ihre Blicke lagen auf seinem Mund.


  SUN AKBAR hob den Kopf. Seine hellen Augen mit den Goldtupfen in der Iris leuchteten auf.


  »Sie haben es also doch geschafft, DIE vom 3. Planeten«, murmelte er leise. »Wir glaubten, es verhindern zu können, aber es müssen Ereignisse eingetreten sein, die sie den Flug ins REICH DES EWIGEN LICHTES wagen ließen. Wir kennen diese Ereignisse nicht. Wir wußten nur, daß sie noch nicht soweit waren, den Flug anzutreten. Jetzt sehen wir, daß wir uns tauschten. Es gab nicht nur EINIGE vom dritten Planeten, die unser REICH DES LICHTES vermuteten, es gibt jetzt auch welche, die es entdeckt haben.«


  »Wieviele sind es?« fragte KOBLAT, ohne sich zu bewegen.


  SUN AKBAR wandte ihm sein Gesicht zu. »Drei Männer und eine Frau«, sagte er. »Ich konnte sie deutlich auf der Tafel erkennen. Sie wissen nichts von unseren mechanischen Augen, die alles durchdringen, und sie haben keinen Schutz, womit sie ihr Schiff davor sichern könnten. Ihr Schiff ist wie Glas vor unserem Auge.«


  »Drei Männer und eine Frau sind nicht viel«, murmelte KOBLAT. »Mein Sicherheitssystem kann mit Millionen fertig werden. Was soll mit Ihnen geschehen, SUN AKBAR? Ich veranlasse es …«


  Eine Weile schwieg SUN AKBAR. Dann sah er sie der Reihe nach an.


  »Ich wollte es von euch wissen, was mit ihnen geschehen soll. Von dir, KOBLAT, als Leiter der solaren Sicherheitsgruppe, und von …«


  Aber SUN AKBAR wurde von KOBLAT unterbrochen.


  »Ich verlange, daß sie getötet werden«, sagte er.


  »Wie alt ist die Frau?« fragte das Mädchen neben KOBLAT leise. Sie überhörte absichtlich, was er gesagt hatte.


  SUN AKBAR wandte sich ihr zu. »Vielleicht zwanzig irdische Jahre. Vielleicht auch fünfundzwanzig«, antwortete er. »Ich konnte es nicht genau erkennen. Es muß ihr etwas zugestoßen sein. Man hat sie auf einen Tisch gelegt.«


  »Aber sie lebt?« fragte das Mädchen neben KOBLAT.


  »Sie lebt«, erklärte SUN AKBAR.


  Das Mädchen nickte heftig. Fast leidenschaftlich sagte sie:


  »Dann soll sie auch weiterleben. Es geht gegen unsere Grundsätze, Leben zu vernichten oder Leben zu schädigen, sofern dieses Leben sich nicht schädigend gegen uns selbst auswirkt. Das mag bei den Männern vom dritten Planeten zutreffen, schon deswegen, weil sie uns gefunden haben und weil die Männer vom dritten Planeten von Natur aus schlecht sind. Aber«, und ihre Stimme wurde eindringlicher, »kein Mädchen ist von Natur aus schlecht. Nicht, wenn sie so jung ist wie dieses Mädchen, daß du gesehen hast, SUN AKBAR. Ich werde es nicht zulassen, daß man sie tötet.«


  Der große SUN AKBAR lächelte. »Was soll dann mit ihr geschehen, Gree?«


  Gree flüsterte leidenschaftlich: »Sie soll unter uns leben. Sie wird geprüft werden und sie wird unter unseren jungen Mädchen eingereiht werden, wenn sie die Prüfung besteht. Dort wird sie bleiben, bis sie einer unserer Männer haben möchte.«


  »Und wenn sie die Prüfung nicht besteht?«


  »Das kann sie nur, wenn sie von einem Mann genommen wurde, zu dem sie nicht gehört«, murmelte Gree. Sie hob hastig den Kopf. »Gehört sie schon zu einem Mann, oder ist sie noch allein?«


  SUN AKBAR schüttelte den Kopf. »Natürlich konnte ich es nicht erkennen.«


  »Wenn sie schon zu einem Mann gehört, ist sie für uns verloren. Es wäre schade. Ich möchte ihr gern helfen, obwohl ich sie nicht kenne. Wenn sie aber von einem Mann genommen wurde, zu dem sie nicht gehört«, ihre Augen flammten, »dann gehört sie ins ›Land der Verlorenen‹. Ich werde dafür sorgen, daß sie dorthin gebracht wird. Aber ich werde es nicht zulassen, daß man sie tötet.«


  »Ist das alles, Gree?«


  »Es ist alles.«


  »Ich hatte es nicht anders von dir erwartet. DIE vom dritten Planeten hatten vor Tausenden von Jahren eine Göttin der Fruchtbarkeit, der Liebe und des Sinnenlebens, an die sie glaubten. Sie ahnten nicht und wissen es noch heute nicht, daß diese ihre Göttin ihr Vorbild in deinen Vorgängerinnen hatte, Gree.« Er sah das Mädchen lange an. »Und die Männer vom dritten Planeten?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es geht mich nichts an.«


  »Und wenn es dich etwas angehen würde?«


  »Ich würde auch dann nicht für ihren Tod stimmen.«


  »Wofür würdest du stimmen, Gree?«


  »Auch sie gehören ins ›Land der Verlorenen‹, wenn man sie nicht auf ihren Planeten zurückschicken will.«


  SUN AKBAR schüttelte heftig den Kopf. »Nie dürfen sie zurückkehren. Nie! Das REICH DES LICHTES soll nicht von denen erkannt werden, die es zerstören würden. Schon mit ihrer Anwesenheit würden sie es zerstören. Denn ihre Gedanken sind Gift, und ihre Taten sind abscheulich. Sie haben im Lauf der Jahrtausende gelernt, ihren Planeten zu verlassen – aber sie haben nicht gelernt, was das Glück ist, der Friede und das ewige Licht. Jetzt tragen sie ihre Zwietracht und ihr Gift ins Reich der Sterne. Wir können sie nicht daran hindern. Aber wir können sie hindern, unser Reich zu entdecken. Wenn diese vier nicht zurückkehren, wird keiner mehr zu uns kommen, denn man wird glauben, sie haben sich selbst vernichtet. Deswegen dürfen sie es nicht.«


  Er wandte sich KATAN MAGYA zu. KATAN MAGYA hatte drei Professorentitel und im »Rat aller Wissenschaften« nahm er den ersten Platz ein.


  »Und du, KATAN MAGYA? Wofür stimmst du?«


  »Für dasselbe, wofür Gree gestimmt hat«, sagte KATAN MAGYA langsam. »Unser erstes Grundrecht lautet: töte nicht und verletze nicht. Die vom dritten Planeten können keine Gefahr mehr für uns sein, wenn wir sie ins ›Land der Verlorenen‹ bringen. Dort leben sie, obwohl sie lebendig tot sind.«


  »Hast du Vorschläge, wie es möglich sein wird, sie dorthin zu bringen?« fragte SUN AKBAR.


  Der Weißhaarige nickte. »Wir werden sie mit dem Magnetstrahl herabholen. Sie werden sich nicht gegen ihn wehren können. Ich glaube, daß ihr Schiff dazu zu schwach ist. Wir werden die Männer von dem Mädchen absondern und sie wegschaffen lassen.« Er sah auf KOBLAT. »Wird das möglich sein?«


  KOBLAT nickte nur. Er war leicht verärgert.


  »Durch die Maschinen.« Setzte er noch hinzu.


  »Das ist gut. Und das Mädchen soll geprüft werden. Nicht wahr, Gree?«


  Sie nickte nur.


  »Dann werde ich hinüberfliegen, um alles zu veranlassen. Der Magnetstrahl kann in wenigen Sekunden in den Himmel gehen.«


  KATAN MAGYA sah von einem zum anderen. Als niemand etwas erwiderte, wandte er sich um und ging auf die kristallene Wand zu. Sie öffnete sich vor ihm geräuschlos und schloß sich genauso schnell wieder. Einen Augenblick später sahen SUN AKBAR, KOBLAT und Gree die winzige kristallene Kugel aufsteigen, in der KATAN MAGYA zurück zu seinem Arbeitsplatz flog. Es gab keinen Zweifel, daß seine Vorkehrungen so ausfallen würden, wie er es zugesagt hatte. Seine Kugel flog in den Himmel und verschwand.


  »Werden die Maschinen zur Stelle sein?« fragte SUN AKBAR und sah auf KOBLAT.


  »Sobald das Schiff vom 3. Planeten gelandet ist, werden auch die Maschinen dort sein. Sie werden den Auftrag haben, die Männer wegzubringen und das Mädchen vom dritten Planeten zu Gree. Obwohl ich das für falsch halte.«


  Mit dem gleichen Ärger im Gesicht, der schon vorhin aufgetaucht war, wandte sich KOBLAT um und nahm denselben Weg wie KATAN MAGYA. Nur Gree und SUN AKBAR blieben schweigend zurück.


  Der Strahl schoß als langer dunkler Schatten weit hinter dem silbern spiegelnden See in den leuchtenden Himmel. Er war wie ein steifer Finger, der sich in den dunklen Krater innerhalb des goldenen Himmels hineinbohrte, aus dem die SUNCRAFT, angezogen von der gigantischen Schwerkraft des Sonnenkerns, herabkam. Der Strahl erfaßte das Schiff und hielt es fest.


  Als erster merkte es Aarn. Sein Blick glitt über die Skalen, als er vom Regiestuhl aufstand, um ihn Lovell zu überlassen. Er sah auf den Geschwindigkeitsmesser und merkte, daß er plötzlich gefallen war. Die Nadel zitterte in einer seltsamen Erregung.


  »Hast du die Bremsaggregate gezündet, Lov?« fragte er überrascht.


  »Ich?«


  Lovell stand noch genauso wie vorhin vor der Fernsehscheibe und drehte sich jetzt um. Bis jetzt hatte er von dem Bild, das die Verstärkerröhre immer deutlicher wiedergab, nicht wegsehen können. Nun starrte er Aarn an.


  »Ich?« sagte er noch einmal. »Wie kommst du darauf? Wir haben noch Zeit.«


  Aarn zeigte mit unbewegtem Gesicht auf den Geschwindigkeitsmesser. »Wie erklärst du dir dann die fallende Geschwindigkeit? Sie müßte zunehmen! Weiter zunehmen! Begreifst du das?«


  Mit einem Ruck drehte Lovell den Kopf zur Skala. In seinem Gesicht wechselte die Farbe.


  »Die Nadel ist gefallen«, brachte er hervor. »Aber das ist doch unmöglich.« Er schleuderte sich herum. »Hast du etwas daran gemacht, Aarn?«


  »Nichts.«


  »Dann muß …«


  »Es geht nicht vom Schiff aus«, murmelte Aarn nachdenklich. »Die Nadel zittert zu stark. Sie schwankt zwischen zwei Kraftfeldern. Das eine ist das Schwerefeld des Sonnenkerns, das die SUNCRAFT zu sich herabzieht und ihre Fallgeschwindigkeit erhöht … Das ist natürlich. Das andere?« Aarn hörte auf zu sprechen. Auf seiner Stirn bildete sich eine steile Falte. Dann sagte er fast unhörbar: »Das andere Kraftfeld hebt das erste auf. Es muß stärker sein. Ich dachte, du hast die Bremsaggregate gezündet, ohne daß ich es gemerkt hätte … Aber wenn du es nicht getan hast …?«


  »Was ist dann, verdammt noch mal?« krächzte Lovell.


  »Dann wird unsere Geschwindigkeit von Kräften gebremst, die wir nicht kennen«, murmelte Aarn undeutlich.


  Er trat an die Fernsehscheibe und beobachtete jede Bewegung, die er dort wahrnehmen konnte. Sein Gesicht wurde hart.


  Ruhig und silbern lag der See unter ihnen, den sie zuerst gesehen hatten. Im Gebiet der kugelartigen, kristallenen Gebäude war jedoch eine Veränderung vor sich gegangen. Die winzigen, schimmernden Punkte, die aus den Kristallkuppeln hervorgequollen waren, hatten sich inzwischen vergrößert und vermehrt. Sie kamen von Minute zu Minute näher. Die freien Plätze zwischen den Kristalldomen wurden nun von ihnen fast ganz ausgefüllt, und die Verstärkerröhre ließ Einzelheiten in dieser bewegten Masse erkennen. Aarn wußte in diesem Augenblick, daß diese Tausende von schimmernden Punkten nichts anderes waren als Menschen, Sonnenmenschen, die aus ihren Wohnstätten herausgeeilt waren, um in den Himmel hinaufzusehen, aus dem als winziger Schatten die SUNCRAFT herabschoß. Wenn diese Wesen Augen besaßen, mußten sie millionenfach schärfer als Menschenaugen sein, denn Aarn, Lovell, Speedy und Susan hätten von hier oben weder die Kristalldome, noch den Sonnensee, noch die ganze phantastische Landschaft erkennen können, wenn auf dem Fernsehschirm nicht die Verstärkerröhre zwischengeschaltet gewesen wäre. Deutlich sah Aarn, wie alle diese Sonnenmenschen in den Himmel starrten, aber er sah nur eine weite Fläche von hellen Flecken, nach oben gerichteten Gesichtern – mehr konnte er nicht erkennen. Das Bild war noch zu verschwommen. Dann bemerkte er den Strahl.


  Er erschien auf dem Fernsehschirm wie ein dunkler, schnurgerader Wolkenstreifen, der steil in den Himmel wuchs und sich direkt auf die SUNCRAFT hin erstreckte. Aarn wandte sich um.


  »Könnten wir einmal die Richtung ändern?« fragte er langsam.


  »Richtung?« murmelte Lovell. »Wohin denn?«


  Aarn zuckte die Schultern. »Ein paar tausend Kilometer nach rechts oder links. Es bleibt sich ganz gleich.«


  »Bis jetzt hatten wir genaue Richtung auf die Sonnenstadt dort unten«, knurrte Lovell und wischte sich mit der Zunge über die eingetrockneten Lippen. Langsam spürte er, wie er mit seiner rauhen Kehle wieder schlucken konnte, wie Feuchtigkeit wieder seinen Körper traf und wie die entsetzliche Hitze aus dem Raum wich. Die Klimaanlagen arbeiteten wieder. »Hast du einen Grund, sie nicht anzufliegen?«


  »Einen guten«, nickte Aarn grimmig.


  »Verdammt, was hast du?« sagte Lovell wütend.


  Aber er schwang sich in den drehbaren Sessel und hieb auf die Steuerung, die das Schiff in einer scharfen Kurve nach links ziehen mußte.


  Sie mußten damit direkt auf die bewaldeten Hügel zukommen, die die Verstärkerröhre links im Fernsehbild zeigte.


  Kurz darauf starrte er auf die rote Kurve, die die Kursänderung des Schiffes anzeigen mußte. Sie veränderte sich nicht um einen Millimeter. Die Richtungsnadeln in den Skalen flatterten.


  Lovell fluchte laut vor sich hin. Er hieb stärker auf die Steuerung. Seine Augen brannten, mit denen er die Skalen ablas.


  Dann wirbelte er zu Aarn herum und starrte ihn an.


  Aarn verzog den Mund. Er nickte.


  »Genauso habe ich es mir gedacht«, knurrte er. »Seit zwei Minuten lenken wir die SUNCRAFT nicht mehr selbst. Wir werden gelenkt! Unsere Fallgeschwindigkeit müßte größer sein, aber wir werden festgehalten und gleiten nur langsam hinab. Wir können weder nach rechts noch nach links ausweichen. Wir hängen mit der SUNCRAFT an einem Anker. An einem recht hübschen Anker. Wenn du ihn dir ansehen willst, Lov?«


  Lovell bewegte sich nicht. Er sah auf seine Skalen.


  Aber Aarn lachte grimmig. »Du kannst deine Blechwand ruhig verlassen. Mit dem Anker, an dem wir hängen, kommen wir sicherer auf die Sonne hinunter, als wenn du es selbst machen wolltest oder als wenn wir unser Robotgehirn mit dem Kurs beauftragen. Komm her und sieh ihn dir an …«


  Lovell stand auf. Er kam herüber. Seine Augen waren groß.


  »Da«, knurrte Aarn und zeigte auf dem Fernsehschirm auf den langen dunklen Schatten, der hinter dem See hervorkam. »Das ist er. An dem hängen wir fest. Und wenn mich nicht alles täuscht, ändern wir soeben ganz von selbst die Richtung.«


  Er beobachtete das Bild genauer und merkte, wie die Masse schimmernder Punkte noch mehr verschwamm, der See dafür aber deutlicher und klarer wurde. Er war wie ein Spiegel. Nur am Strand zeigten sich kleine Wellen, die gegen den hellen, goldenen Sand leckten. Es gab keinen Wind dort unten.


  »Ich glaube fast, daß wir über den See hinübergezogen werden. Dorthin, wo der ›Anker‹ herkommt.«


  Eine Weile sah Lovell darauf. Dann flüsterte er:


  »Was ist das, Aarn?«


  »Ich fürchte, eine Art Magnetstrahl. Das Schiff wird festgehalten und gleichzeitig von ihm angezogen.«


  »Was können wir dagegen tun?«


  Aarn grinste. »Eine Menge. Drei Schutzschichten liegen um das Schiff. Die Saugschicht gegen die kosmische Strahlung, und die hat gut gearbeitet, denn wir haben von dem Bombardement harter Strahlen bei unserem Durchflug durch die Chromosphäre wie die Photosphäre der Sonne so gut wie nichts gemerkt. Dann die Kühlschicht, die Hitze in Kälte umwandeln sollte. Aber sie war zu schwach. Das hatten wir schon vorher gewußt. Sie konnte die Hitzegrade nicht ganz bewältigen. Deswegen hat es uns fast gebraten. Und endlich das Antischwerkraftfeld. Es könnte stärker sein. Aber wenn wir es nicht hätten, wären wir längst wie ein glühender Meteor auf dem Sonnenkern niedergegangen.« Er fuhr sich mit der Hand über das Kinn. »Wie wäre es mit dem Antimagnetfeld? Wenn es ein Magnetstrahl ist, was ich glaube, würde er an dem Feld abprallen. Wir wären wieder frei. Aber ich möchte es noch nicht. Aus verschiedenen Gründen, Lov. Kannst du es dir denken?«


  »Was?« murmelte Lovell.


  »Wir kommen sicherer, besser und wahrscheinlich auch schneller hinunter«, grinste Aarn, »wenn wir uns ihrem Magnetstrahl anvertrauen. Das ist das erste. Wenn wir ihren Magnetstrahl zerstören, wissen sie, daß wir dagegen gefeit sind, und versuchen es nicht mehr damit. Sie würden es mit etwas anderem versuchen, mit etwas, das wir vielleicht noch nicht kennen und wogegen wir machtlos sind. Das ist das zweite. Und das dritte, Lov: wir wissen noch gar nicht, was sie vorhaben! Vielleicht wollen sie uns nur behilflich sein, gut hinabzukommen. Es wäre möglich. Deswegen wollen wir sie nicht verärgern. Wenn es anders ist …«


  Sein Grinsen verschwand, und er hörte auf zu sprechen.


  »Was ist dann?«


  Lange Zeit schwieg Aarn. Dann sah er Lovell voll an.


  »Wir werden es in dem Augenblick feststellen, wenn wir unten sind. Wenn die SUNCRAFT auf der Sonne landet! Zwei von uns werden das Schiff verlassen. Zwei werden zurückbleiben. Dann erst können wir sehen, ob sie uns feindlich gegenübertreten oder ob sie uns anders empfangen.«


  »Und wenn sie uns … nicht anders empfangen?« murmelte Lovell.


  Aarn nickte. »Dann werden die zwei, die im Schiff geblieben sind, die Aufgabe haben, denen zu helfen, die es verließen. Wenn sie noch helfen können! Wenn nicht … vielleicht kommen sie zur Erde zurück.«


  »Wer soll zurückbleiben?« fragte Lovell. »Es ist Unsinn, Aarn!«


  »Ich denke, daß es das Los bestimmen wird, Lov. Bist du damit einverstanden?«


  Eine Weile überlegte er. Dann nickte er.


  »Ich bin einverstanden. Eigentlich ist es ein vernünftiger Plan, und ich wüßte nicht, ob ich jetzt im Augenblick einen besseren finden würde. Aber ich würde vorschlagen, daß du, Aarn, auf alle Fälle in der SUNCRAFT zurückbleibst. Du und Susan.«


  Aber Aarn schüttelte entschieden den Kopf. »Susan bleibt«, sagte er. »Das ist klar. Aber wer von uns dreien hinausgeht, das überlassen wir dem Los. Keiner soll bevorzugt werden, keiner aber auch benachteiligt. Sobald Speedy oben ist, können wir anfangen. Ich glaube, ich habe ein paar Streichhölzer!«


  Lovell sah zu, wie Aarn in seinen unergründlichen Taschen kramte. Es dauerte eine Zeit – dann brachte er wirklich eine Taschenpackung Streichhölzer heraus. Es steckten gerade noch drei Stück darin.


  »Was glaubst du wirklich?« fragte Lovell leise, während er beobachtete, wie Aarn die Hölzer aus der Packung riß und zweien die Köpfe abbrach. Dann sah er auf die Fernsehscheibe. Die SUNCRAFT stand inzwischen mitten über dem spiegelnden See, und der dunkle Strahl war kürzer geworden. Sie waren inzwischen aus dem dunklen Himmelskrater ausgeflogen, und er tastete die Verstärkerröhre aus, denn jetzt brauchten sie sie nicht mehr. Die Fernsehscheiben arbeiteten nun auch ohne sie. »Du kannst niemals überzeugt sein«, fuhr Lovell fort, »daß sie uns freundlich entgegentreten. Erinnerst du dich, als ich ins Werk kam und als du mit mir zu den Bleitresoren hinab ins Archiv gingst? Du erinnerst dich doch, Aarn? Und du weißt auch genau, was ich jetzt meine? Ich meine deine Annahme, die du in bezug auf Ellis Thorstens Unfall und auf denselben Unfall vertratst, den jener Mann hatte, der schon einmal sagte, daß der Sonnenkern bewohnbar wäre. Du sagtest, daß beides kein Unfall gewesen wäre und daß du ahntest, wer Thorsten getötet hat. So war es doch! Deswegen kannst du jetzt nicht annehmen, daß man uns freundlich entgegentritt? Vertrittst du immer noch deine Annahme?«


  Aarn nickte. »Noch immer«, sagte er. »Aber ich könnte mich täuschen.«


  Er betrachtete die beiden Hölzer in seiner Hand, von denen zweien der Zündkopf fehlte. Er starrte zu Susan hinüber.


  »Wie geht es ihr?« fragte er.


  »Wir werden uns um sie kümmern müssen. Der Magnetstrahl, mit dem sie uns zu sich hinabziehen, läßt uns Zeit dazu.«


  »Sie wird die drei Hölzer in die Hand nehmen, wenn es soweit ist«, nickte Aarn. »Dann werden wir ziehen. Die beiden von uns, die die Hölzer ohne Kopf ziehen, werden sich fertig machen, um hinauszugehen, sobald die SUNCRAFT gelandet ist. Der dritte bleibt mit Susan zurück. Er kann beobachten, was draußen geschieht.«


  »Und?«


  »Ich nehme an, daß sie uns mit Magnetstrahlen festhalten werden, auch dann noch, wenn die SUNCRAFT auf dem Sonnenboden aufgesetzt hat. Sollte uns draußen etwas passieren, werdet ihr hier drin das Antimagnetfeld aufstellen. Der Magnetstrahl wird innerhalb einer Sekunde vernichtet werden, und die SUNCRAFT kann steigen. Ihr werdet sofort den Landeort verlassen.«


  »Und?«


  »Das bleibt dann euch überlassen. Ich denke, es kommt auf die Verhältnisse an.«


  »Du sprichst gerade so, als wüßtest du ganz genau, daß du nicht im Schiff bleiben würdest?« murrte Lovell.


  Aarn lächelte und betrachtete sich die Hölzer in seiner Hand.


  Eines davon hatte am unteren Ende eine Kerbe im Holz. Es war eines ohne Zündkopf. Es war schlecht aus der Packung herausgerissen worden. Aarn steckte sie alle drei lose in seine Tasche.


  »Ich denke, daß ich es fast genau weiß«, lächelte er. Dann sah er auf das Mädchen, das noch immer auf dem gläsernen Kartentisch lag. Sie bewegte den Arm und suchte nach der Stelle zu greifen, wo sie mit dem Kopf auf den Metallboden aufgeschlagen war. »Und ich denke«, setzte er hinzu, »daß wir zu Susan hinübergehen. Irgendwo muß ich ein paar Tabletten bei mir haben.«


  Lovell ging bereits mit schnellen Schritten zu dem festverankerten Tisch. Aarn folgte ihm, während seine Hände nochmals in seinen Taschen zu wühlen begannen, bis sie ein Glasröhrchen mit Tabletten hervorbrachten.


  Eine Weile interessierte ihn die chemische Zusammensetzung. Dann interessierte es ihn weitaus mehr, wie sich Lovell über den breiten Tisch beugte und besorgt in das blasse Gesicht Susan Belfords hinabsah. Er grinste.


  
»Wenn du ihr das da selber geben willst«, machte er und reichte die Glasröhre hinüber, »bitte! Ich denke, sie wird nichts dagegen haben.«


  Lovell sah nur kurz hoch.


  »Was ist es?«


  »Bestimmt kein Gift«, knurrte Aarn. »Etwas zur Schmerzlinderung und etwas, was sie rasch wieder auf die Beine bringt. Es war ein bißchen zuviel für sie. Eigentlich sollte sie sich jetzt ein paar Stunden hinlegen. Aber ich glaube, es wäre nicht der richtige Zeitpunkt.« Sein Gesicht wurde ernst. »Auch sie muß da sein, wenn wir landen. Ganz da. Ihr seid dann nur noch zwei Leute, die die SUNCRAFT fliegen müssen. Und wenn sie sich nur um die Fernsehscheiben kümmert. Das genügt schon.«


  »Verdammt noch mal«, fluchte Lovell.


  Dann nahm er die Glasröhre und klapperte mit den weißpulvrigen Tabletten darin. Er beugte sich über Susans Gesicht.


  »Susan«, machte er. »Hallo, Susan!«


  Zögernd fuhr er ihr mit seiner Hand über die Stirn. Ihre Augen waren geschlossen, aber ihre geschwungenen, hellroten Lippen waren halbweit geöffnet, und ein kleiner sehnsüchtiger Ausdruck lag über ihrem schmalen Gesicht. Seine Hand fuhr zärtlich über ihr aschfarbenes Haar, und es schien, als würde sie unter dieser Berührung lächeln. Dann bewegte sie sich. Sie drehte den Kopf.


  »Susan«, sagte Lovell eindringlich. »Wir sind in der Sonne.«


  Auf ihrer Stirn bildete sich eine Falte, als würde sie diesen Worten nachlauschen. Dann bewegten sich ihre Augenlider.


  »Die Sonne? In der Sonne?« murmelte sie.


  »Ja, Susan! Ellis Thorsten hatte recht.«


  Da kehrte ihr Bewußtsein voll zurück. Sie riß die Augen auf und starrte um sich. Dann erkannte sie Lovells Gesicht über sich.


  »Lov«, flüsterte sie noch einen Augenblick lang benommen. Dann erschrak sie und wollte sich aufrichten. Röte stieg in ihr Gesicht, und ihr Lächeln verschwand. »Ist etwas mit mir?« fragte sie verwirrt und forschte in Lovells Gesicht. Sie stützte sich auf die Hände und betrachtete verwundert die Glasplatte des Tisches, auf der sie lag.


  »Ich denke, Sie haben einen hübschen Traum gehabt, Susan«, grinste Aarn. »Tut uns leid, daß wir Sie in die Wirklichkeit zurückholen mußten.« Seine Augen wurden ganz klein, und für einen Moment schielte er zu Lovell hinüber. »Aber Traum und Wirklichkeit müssen nicht immer so weit auseinanderliegen …«


  Sie drehte den Kopf und blickte Aarn in seine hellen Augen. Die Röte in ihrem Gesicht stieg noch mehr.


  »Was meinen Sie, Aarn?« flüsterte sie.


  »Oh, es war nur ein Gedanke«, machte er und suchte in seinen Taschen nach einer neuen Zigarette. Aber dann ließ er es. Er zuckte die Schultern. »Eigentlich meine ich gar nichts. Denn es geht mich nichts an. Ich bin nicht davon betroffen …«


  Lovell warf Aarn einen wütenden Blick zu. Dann sah er zurück auf Susan.


  »Er hat wieder einmal einen seiner rätselhaften Momente«, knurrte er. »Sie müssen sich nicht davon beeinflussen lassen, Susan.«


  Aber Lovell wußte genau, was Aarn gemeint hatte. Er selbst war sich über seine Gefühle nicht im geringsten im klaren. In diesem Augenblick merkte er, daß es Aarn viel besser wußte. Aber gerade in diesem Moment war es der ungünstigste Zeitpunkt, sich über Gefühle klar zu werden. Näher und näher kam die SUNCRAFT dem Sonnenkern und damit einer Entscheidung, über die sich keiner von ihnen klar war, wie sie ausfallen würde …


  »Vielleicht macht es ihn nervös«, sagte er, »daß wir in den nächsten Minuten auf der Sonne landen werden.«


  »Landen?« rief sie.


  Sie schnellte jetzt hoch und starrte auf die Fernsehscheibe hinüber. Eine Sekunde später verzog sie schmerzhaft ihr Gesicht.


  Sie fuhr sich an die Schläfe, wo das Blut verkrustet war.


  »Nehmen Sie eine Tablette, Susan«, machte Lovell, der es sah. »Sie sind von Aarn. Er meint, daß der Schmerz weggeht, und daß Sie sich sofort wohler fühlen werden.«


  »Es dauert keine fünf Minuten«, assistierte Aarn.


  Susan sah auf ihre Hand, die schweißig war und Blutspuren zeigte. Aber sie nahm die Tablette entgegen, die Lovell ihr aus dem Röhrchen gab, und schluckte sie tapfer hinunter. Sie hustete, weil ihr etwas davon in der Kehle stecken blieb und verzog das Gesicht. Dann sah sie sich um.


  »Was war eigentlich mit mir?«


  »Sie fielen um«, lachte Aarn. »Es war verdammt heiß. Wirklich. Und ich weiß genau, wenn es nicht mit der Hitze aufgehört hätte, ich wäre der nächste gewesen.«


  »Und das hier?« Sie sah auf ihre Fingerspitzen.


  »Sie haben sich irgendwo angeschlagen«, sagte Lovell. »Es tut ein bißchen weh, nicht wahr? Aber es scheint nicht schlimm zu sein. Es hätte eine Gehirnerschütterung geben können, verdammt noch mal. Deswegen haben wir Sie hier herüber gebracht.«


  »Auf den Tisch?«


  »Es war am kühlsten.«


  »Wer?«


  »Speedy und ich.«


  Auf der Metalltreppe tappte und polterte es, und kurz darauf erschien Speedys roter Schopf über dem engen Schacht. Seine Haare klebten am Kopf, als hätte er ein halbes Pfund Pomade verarbeitet, und unter seinem zerdrückten, wenn auch salztro ckenen Kombinationsanzug leuchtete ein blütenweißer Hemdkragen. Er sah aus wie frisch von der Konfirmation.


  »Ein bißchen lau ist es noch«, lachte er übers ganze Gesicht, »aber wenigstens schießt das Wasser nicht mehr kochend aus der Brause und brüht einen ab wie eine gerupfte Taube …«


  »Taube ist gut«, knurrte Aarn und sah Speedy an. »Warst du im Duschraum?«


  »Und ob!« grinste Speedy fröhlich. »Nach dieser Sauna hier oben! Es hat ein bißchen gedauert, aber jetzt fühle ich mich bei weitem wohler.«


  »So wohl, daß du dein einziges frisches Hemd aus dem Schrank genommen hast.«


  »Der erste Eindruck ist immer der beste«, nickte Speedy. Er sah auf den Fernsehschirm. »Habt ihr schon eine Wiese ausgemacht?«


  »Wegen der Mädchen von der Sonne?« sagte Aarn verhalten.


  »Wegen der Blumen für die Sonnenmädchen, die ich ihnen pflücken werde. Hoffentlich gibt es hier so was überhaupt.«


  Er kam ganz herauf und sah jetzt erst Susan, die auf dem Kartentisch saß und ihre Beine baumeln ließ, damit das Gefühl in sie zurückkehrte und der Blutkreislauf in Bewegung kam.


  Ziemlich lange sah Speedy hin, denn niemand konnte bezweifeln, daß Susan hübsche Beine hatte. Dann kletterte sein Blick hinauf und blieb auf ihrer hellen Bluse haften.


  Wenn er etwas weniger lange hingesehen hätte, wäre es niemanden aufgefallen. Aber so fiel es sogar Susan auf, und sie sah über ihr Kinn hinab.


  Dieselbe Röte von vorhin schoß in ihr Gesicht, aber dann lächelte sie und machte einen Knopf nach dem anderen ihrer Bluse wieder zu. Sie sah Lovell an und dann Speedy.


  »Es war wirklich nett von euch«, sagte sie mit so einer betörenden Freundlichkeit in ihrer Stimme, daß es Speedy hätte warnen müssen. »Bestimmt wäre es mir schlecht gegangen, wenn ihr mich auf dem Boden hättet liegen lassen. Und bestimmt wäre ich erstickt, wenn ihr mir nicht geholfen hättet. Wer hat es eigentlich gemacht, daß ich nicht ersticke? Sie, Speedy, nicht wahr?«


  Sie lächelte, und Speedy hatte noch nie einen so strahlenden Blick von einem Mädchen bekommen wie jetzt eben von Susan.


  Er nickte und grinste. Etwas tat es ihm leid, daß Susan schon aufgewacht war und so schnell ihre Hände bewegen konnte.


  »Ich dachte …«, machte er.


  »Wollen Sie einmal zu mir herüberkommen, Speedy?« bat sie und strahlte noch mehr.


  Speedy hätte es nicht tun sollen.


  Susan konnte ihre Hände wirklich schon sehr gut bewegen, und vielleicht war es auch schon die Wirkung von Aarns Tablette, daß sie so schnell ins Leben zurückfand. Ihre Hand schwang durch die Luft, und neben dem strahlenden Blick, den Speedy Thomas von Susan bekommen hatte, hatte er bestimmt noch nie eine so gut gezielte Ohrfeige von einem Mädchen bekommen wie jetzt von Susan.


  Susan lächelte noch immer. Sie sprang vom Kartentisch herab.


  »Ich habe noch nie gehört, daß man mit dem Bauch atmet«, sagte sie und nickte Speedy freundlich zu. »Ich wäre dort bestimmt nicht erstickt.« Dann sah sie Aarn und Lovell an. »Haben wir es überstanden?« fragte sie.


  Speedy hatte seinen Mund offen und rieb sich die Wange.


  »Teufel noch mal«, schnappte er. »Wenn das so weitergeht, verdirbt sie mir noch jede Chance. Erst verdirbt sie mir meinen Anzug, und jetzt verdirbt sie mir mein Gesicht. Die Mädchen von der Sonne werden …«


  »… sich weder so noch so um dich kümmern«, grinste Aarn. »Wir befinden uns längst nicht mehr über der Sonnenstadt, und ich bin bloß neugierig, was wir auf der anderen Seite des Sees zu sehen bekommen.« Sein Gesicht wurde ernst. »Auf gar keinen Fall aber eine Abordnung von Ehrenjungfrauen, fürchte ich.«


  »Was?« schnappte Speedy und sah auf den Fernsehschirm.


  »Es stimmt, wir sind über dem See«, sagte Lovell und deutete auf das Bild. »Hier, dieser Schatten war die Sonnenstadt, über der wir zuerst standen.«


  Er wandte sich Susan zu und erklärte ihr, was sich in der Zwischenzeit ereignet hatte. Mit ihren großen kindlich erstaunten Augen sah sie auf das Bild und konnte nicht begreifen, was sie darauf erkannte.


  »Ich habe es nie für möglich gehalten«, murmelte sie. »Leben auf der Sonne! Ein bewohnbarer Sonnenkern! Menschen, die unter der Gluthülle der Sonne leben in einer paradiesischen Landschaft mit ewigem, goldenen Licht! Es ist fast undenkbar …«


  »Sie haben Ellis Thorsten nicht geglaubt?« fragte Aarn leise.


  Sie wandte ihm das Gesicht zu, lächelte leise und schüttelte den Kopf.


  »Ehrlich gesagt, nein.«


  »Und doch sind Sie mitgeflogen, Susan?«


  »Und doch bin ich mitgeflogen«, lächelte sie. Etwas Erstaunen trat in ihr Gesicht. »Habt ihr daran geglaubt?« fragte sie.


  »Speedy auf gar keinen Fall«, sagte Aarn und sah zu ihm hinüber. »Lovell halb und ich …«


  Aber er sprach nicht weiter.


  »Und jetzt?« fragte Susan und sah zurück auf das Fernsehbild, das sich langsam verschob.


  »Jetzt werden wir von einem Magnetstrahl herabgezogen«, knurrte Lovell und erklärte sowohl dem Mädchen wie Speedy, was er und Aarn inzwischen festgestellt hatten. »Wir haben noch nicht herausgefunden, was sie damit wollen. Aber ich denke, daß wir es in der nächsten halben Stunde erfahren werden. Bis dahin werden wir gelandet sein. Es kann sich um Minuten handeln, daß wir mit der SUNCRAFT aufsetzen – allerhöchstens aber eine halbe Stunde. Wir stehen bereits über der Mitte des Sees.


  Der Magnetstrahl zieht uns in einer seltsamen Kurve, in einer Art Krümmung hinab, so daß im Verhältnis zur Entfernung eigentümlicherweise nicht die Geschwindigkeit steigt. Aarn hatte recht, als er sagte, daß wir mit dem Magnetstrahl zu einer schnelleren und sicheren Landung kommen, als wenn wir es selbst gemacht oder die Aufgabe der Landung unserem Robotgehirn überlassen hätten. Nun müssen wir abwarten. Mehr können wir nicht tun. Das ist alles, Susan …«


  »Noch nicht ganz«, sagte Aarn und sammelte die Zündhölzer aus seiner Tasche. Er hielt sie hoch und zeigte sie im Kreis herum. Dann sah er auf Lovell. »Willst du es ihnen sagen, Lov?«


  Lovell starrte auf die beiden Hölzer, denen die Zündköpfe fehlten. Dann sagte er es Speedy und Susan.


  Speedy verzerrte sein Gesicht zu einer Grimasse. Er kaute mit den Zähnen.


  »Es würde mir gar nicht gefallen«, kaute er, »wenn ich das Holz mit dem Kopf bekäme.«


  »Denkst du immer noch an die Jungfrauen?« grinste Aarn.


  Aber Speedy schüttelte seinen roten Schopf. »Das nicht. Aber ich denke an meine Fäuste«, und er hielt seine Pranken in die Höhe. »Es wäre besser, wenn ich hinausgehe, denn ich glaube, es ist weitaus wirksamer, wenn ich einem dieser Sonnenkönige hier oben meine Fäuste auf den Kopf dresche, sobald er eine dumme Bewegung macht, als wenn du das tust, Aarn, oder du, Lovell.«


  »Bei mir könntest du recht haben«, nickte Aarn.


  »Meine Hände sind für so was nicht gerade gemacht. Aber Lov ist auch nicht von schlechten Eltern. Und einer von beiden …«


  »Wollen Sie mir die Hölzer geben, Aarn?« sagte Susan. Sie streckte die Hand danach aus. »Sie haben recht, wenn wir es gleich machen! Dann ist es entschieden. Später haben wir vielleicht keine Zeit mehr dafür. Ich jedenfalls nicht …«


  »Was wollen Sie tun?«


  Sie lächelte. »Denken Sie, ich bin umsonst mitgeflogen? Sobald wir tiefer kommen, wird mich die Außentemperatur interessieren, der Sauerstoffgehalt der Luft, die Lebensbedingungen, die hier herrschen. Haben Sie die … Wesen von der Sonne schon gesehen?«


  Aarn biß sich auf die Lippen. »Nicht klar«, sagte er.


  Susan nickte einfach. »Dann werde ich Ihnen anhand meiner Feststellungen sagen können, wie sie aussehen, auch wenn wir vorerst keines zu Gesicht bekommen.«


  Sie nahm die drei Hölzer an sich, verbarg sie in den Handflächen, daß gerade noch die Enden herausschauten, und rieb dann, die Hände auf ihrem Rücken, die Hölzer durcheinander. In ihrer geschlossenen Faust brachte sie sie dann wieder zum Vorschein. Sie lächelte und streckte die Faust aus.


  »Wer will zuerst?«


  Aarn sagte: »Da es von mir stammt, werde ich das erste Holz ziehen. Also noch mal: der, der das Holz mit Kopf zieht, bleibt im Schiff zurück, während die anderen beiden es verlassen.«


  Eine Weile blickte er auf die Hölzer. Dann zog er das, an dem er die Kerbe erkannte. Er sah kurz auf den abgebrochenen Zündkopf und zuckte mit den Schultern.


  »Ich bin also der erste, der das Schiff verlassen wird«, sagte er. Er drehte sich um. »Und nun du, Speedy!«


  Aber ehe Speedy Thomas heran war, hatte Susan mit ihrer rechten Hand zugegriffen. Sie schüttelte den Kopf.


  »Ich denke, ich gehöre genau so zur Schiffsbesatzung, wie ihr auch?« lächelte sie. »Ich habe damit das gleiche Recht wie alle anderen, nicht wahr? Und ich sehe nicht ein, daß ich nicht ziehen sollte …«


  »Susan!« schrie Lovell und stürzte vor.


  Aber sie hatte bereits eines der beiden verbliebenen Hölzer ergriffen und gezogen. Es war das ohne Zündkopf.


  »Und damit bin ich der zweite, der das Schiff verlassen wird«, nickte sie mit ihrem glücklichen Lächeln.


  Sie streckte die Hand mit dem letzten Zündholz aus und reichte es Speedy, der gerade herankam, um zu ziehen. Er nahm es entgegen und starrte wütend auf den roten Zündkopf. Dann schleuderte er es fort. Sein Gesicht drückte wirklichen Ärger aus.


  »Das gilt natürlich nicht, Susan«, schnappte er und sah sie an. »Es war nicht ausgemacht, daß Sie mitziehen würden.«


  Aarn hatte eine Falte auf der Stirn. »Natürlich müssen wir es jetzt noch einmal tun. Sie bleiben hier, Susan!«


  Sie lächelte noch immer.


  »Gehöre ich zum Schiff?« fragte sie.


  »Natürlich«, sagte Speedy bissig.


  »Bin ich volljährig?«


  »Wenn Sie es nicht wären, würde ich Sie übers Knie legen, verdammt noch mal.« Speedys rotes Gesicht zuckte. »Es kommt gar nicht in Frage. Sie bleiben hier!«


  »Da Sie meine beiden Fragen bejahen mußten, ist es ganz klar, daß ich ebenso wie ihr alle berechtigt bin, mitzuziehen. Ich habe gezogen und ein Zündholz ohne Kopf gezogen, also werde ich mit Aarn das Schiff verlassen.«


  »Aber das ist doch Unsinn, Susan«, murmelte Lovell und starrte sie an. »Sie wissen nicht, in welch eine Gefahr Sie sich begeben.«


  »Und Sie? Wenn Sie es gezogen hätten, Lov?«


  Er schüttelte heftig den Kopf. »Bei mir wäre es etwas anderes.«


  »Und bei mir?«


  Er sah sie noch immer an. »Ich glaube, Susan, ich hätte Angst um Sie«, sagte er leise.


  Ihre Blicke begegneten sich. Es war lange.


  »Bleiben Sie im Schiff, Susan«, sagte Lovell. »Mir zuliebe!«


  »Vielleicht hätte ich es vorher tatsächlich getan«, flüsterte sie. »Aber jetzt? Ich habe ein Holz ohne Zündkopf gezogen. Deswegen werde ich gehen.«


  Sie wandte sich hastig um und ging zu der Abteilung der Instrumentenwand, die die atmosphärischen Verhältnisse außerhalb des Schiffes anzeigte. Lovell starrte ihr nach. Aarn fluchte.


  Er sah dabei auf das Fernsehbild und hörte sofort auf.


  »Na so was!« murmelte er.


  Speedy und Lovell folgten sofort seinem Blick. Was sie da sahen, war allerdings nicht alltäglich.


  Dicht unter ihnen lag der See mit seinem hellkörnigen Sandstrand. Aber es war nicht die Seite des Sees, die sie zuerst angeflogen hatten, sondern es war die gegenüberliegende Seite. Nach Aarns Berechnungen hätten sie gut eine halbe Stunde gebraucht, um von der Mitte des Sees bis hinüber zur anderen Seite zu kommen. Nun waren sie da und trieben langsam einem gewaltigen freien sandigen Gelände zu, das an der einen Seite von fünf der gigantischen kristallverschalten Gebäuden begrenzt war, an der schmaleren Querseite von einem hochaufragenden dunklen Turm, aus dessen äußerster Spitze der lange, gerade Schatten herabstrahlte, der die SUNCRAFT hierher geführt hatte. Dieser Magnetstrahl drückte jetzt das Schiff auf den sandigen Boden hinab. Aber nicht allein das war es, was die drei Männer auf dem Fernsehschirm sahen und was Aarn so sehr in Erstaunen versetzte.


  Um die landende SUNCRAFT herum gruppierten sich acht blitzende Kolosse, die völlig bewegungslos verharrten. Es waren Metallblöcke in zylinderförmiger Form, die weder eine Öffnung, noch einen Hebel, noch sonst eine Einrichtung hatten, die gezeigt hätte, wozu sie dienten. Sie standen da wie stählerne Bojen, und doch schien eine Bewegung von ihnen auszugehen. Eine Bewegung allerdings, die nicht greifbar war. Es war eine Bewegung von Licht, die über sie hinflackerte, und doch war es kein Licht, da die Bewegung aus den völlig bewegungslosen Kolossen selbst zu kommen schien. Es war etwas, was einfach nicht zu beschreiben war.


  Aber auch das war es nicht, was die drei Männer so in Erstaunen setzte … Von den kristallverschalten Gebäuden her näherten sich langsam vier Wesen, von denen eines ein Mädchen war. Darüber gab es keinen Zweifel.


  Speedy, Aarn und Lovell starrten darauf, als Susan von der Instrumentenwand her verkündete: »Sauerstoff. In einem Verhältnis, wie wir ihn auf der Erde haben. Vielleicht etwas konzentrierter. 27 Grad Wärme.


  Aber ein stärkerer Feuchtigkeitsgehalt der Luft als etwa im früheren Nordafrika. Weitaus feuchter. Wir können ganz einfach, so wie wir sind, hinausgehen …« Sie drehte sich von ihrer Arbeit um. »Aber …« sagte sie. Da erblickte sie die Gruppe, die auf die landende SUNCRAFT zukam. Susan riß den Mund auf, was ein bißchen komisch aussah. Kurz darauf setzte sie hilflos hinzu: »So hätte ich sie mir nicht vorgestellt. So nicht!«
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  »Es ist wirklich und wahrhaftig ein Mädchen dabei«, stöhnte Speedy, nachdem er lange genug hingesehen hatte. »Himmel nochmal, und was für ein Mädchen. Ich werde verrückt!« Er begann sich in seinen roten Haaren zu reißen, und wenn er weiter so machte, kriegte er eine Glatze. »Ich werde verrückt«, schrie er. »Seht euch bloß dieses Geschöpf an und sagt, ob ihr nicht verrückt werdet! Was? Wie?« Er wirbelte zu Aarn und Lovell herum, die noch immer schweigend auf die Prozession draußen sahen.


  »Sie sind wie Menschen«, sagte Aarn endlich. »Fast wie Menschen. Aber nein, es sind eigentlich keine …«


  Er gab es auf. Nur Speedy knallte seine Faust gegen die Fernsehscheibe und führte einen Tanz wie ein Urwaldneger auf.


  »Keine Menschen?« schrie er wild. »Wenn das kein Mädchen ist, wie es bei uns welche gibt, dann weiß ich nicht, was ihr noch wollt.« Er wandte kein Auge von dem, was er sah. »Seht sie euch doch bloß an! Diese Bewegungen. Und diese …«


  Das Mädchen kam zwischen zwei Sonnenmenschen herüber, während der dritte etwas zurückblieb. Sie hatte etwa die Größe, die Susan hatte, aber ihr Körperbau war noch zartgliedriger. Helle, fast weiße, glatte Haare, die sie aus der Stirn nach hinten gebürstet hatte, hingen ihr über die Schulter und wehten wie ein durchsichtiger Schleier, wenn sie den Kopf bewegte. Ihr Gesicht war ein weiches Oval, in dem die Backenknochen vielleicht etwas ausgeprägter waren als bei den Bewohnern der Erde, und die Augen etwas schräg lagen. Aber diese Augen allein zeigten, daß das Mädchen kein Geschöpf der Erde war. Sie waren golden und von einem strahlenden Glanz. Wenn sie sich bewegten, schimmerten sie auf.


  Ihre Bewegungen waren gemessen und doch leichtfüßig. An ihren nackten Füßen trug sie goldschimmernde Riemensandalen, deren Riemen nach griechischer Art bis in die Mitte des Beines hinauf geschnürt waren. Sonst trug sie nichts. Aber ihr ganzer formvollendeter Körper mit den weichen Schultern und den festen Brüsten war von einer hellen, silberglänzenden Schicht überzogen, die das Licht millionenfach reflektierte und in den Himmel zurückwarf. Wenn sie den Körper drehte, ging ein Schauer von Licht darüber hin. Ihre Goldaugen sprühten wie ein Feuerwerk.


  Die drei Männer um sie herum waren nicht viel anders. Nur waren ihre Riemensandalen kupferfarben und schienen schwerer zu sein. Sie trugen breite, kupferfarbene Gürtel um die Lenden, und ihre hellen Haare gingen bis zum Nacken. Ihre Gesichter waren hart und kantig, und doch war es ein weicher Zug um die goldgetupften Augen, der sie zugänglich und freundlich erscheinen ließ.


  Ihr Alter war unbestimmbar.


  »Sie sehen nicht unfreundlich aus«, sagte Susan endlich, nachdem sie eine Zeit lang hinübergesehen hatte. Sie runzelte die Stirn. »Nur ein bißchen anders. Ein bißchen komisch.«


  »Nackt scheint hier der Idealzustand zu sein«, knurrte Speedy und riß endlich seine Augen von dem Mädchen los.


  Susan drehte sich zu ihm um. Eine Weile betrachtete sie ihn.


  Dann sagte sie: »Ein Zeichen, daß sie nicht schlecht sein können. Es ist ein Paradies, das die Erde verloren hat.«


  Aarn bewegte sich vor dem Fernsehschirm. »Möglich, daß Sie recht haben, Susan, und daß sie nicht schlecht sind. Aber wissen wir, ob unsere Moralbegriffe die gleichen wie ihre sind, und ob wir nicht das für gut halten, was bei ihnen schlecht ist? Das alleine würde eine Verständigung gefährden.«


  »Glauben Sie an eine Gefahr, Aarn?« flüsterte sie.


  Aber er zuckte die Schultern und sah zurück auf die Fernsehscheibe. Er sah, daß die vier Wesen von der Sonne stehenblieben. Kurze Zeit später setzte die SUNCRAFT mit einer leichten Erschütterung auf dem Sonnenboden auf.


  »Sie sind gekommen, als wollten sie uns begrüßen«, murmelte Aarn. »Das sieht nach einem freundlichen Entgegenkommen aus. Aber es kann auch etwas anderes sein. Es paßt nicht mit meiner Annahme zusammen …«


  »Was für eine Annahme?« sagte Susan.


  »Es betrifft den Tod von Ellis Thorsten«, sagte Aarn düster. »Aber ich kann mich täuschen. Ich kann mich immer noch täuschen.«


  Dann schwang er herum. Er blickte Susan in die Augen.


  »Sind Sie fertig, Susan?«


  Sie nickte. »Ja, Aarn.«


  »Dann können wir gehen«, entgegnete er einfach.


  Lovell versuchte es noch einmal. »Susan«, sagte er. »Wollen Sie doch nicht lieber …«


  Sie sah ihn lächelnd an. »Es hat keinen Sinn, Lov«, sagte sie. »Ich habe mich nun einmal dafür entschieden hinauszugehen. Und«, sie lächelte schwach, »es ist vielleicht auch besser, Sie bleiben hier in der SUNCRAFT zurück. Wenn ich zurückbleiben würde, ich hätte keine Ahnung, wie ich das Schiff vom Boden loskriegen sollte, wenn wirklich etwas passiert, was es notwendig macht, das Schiff zu starten …«


  »Es wird nichts passieren«, sagte Lovell fest.


  Aarn meinte, während er zum Schacht hinüberging:


  »Sollte es aber doch sein, Lov, vernichte sofort ihren Magnetstrahl, zünde die Startdüsen und fliege ab. Bringe das Schiff in Sicherheit. Es hätte keinen Sinn, dazubleiben und einen Rettungsversuch zu unternehmen. Viel besser könntest du und Speedy arbeiten, wenn ihr euch mit der SUNCRAFT hinüber ins Waldgebiet zurückzieht. Dort kann man abwarten, um dann aktiv zu werden.«


  »Verdammt noch mal«, fluchte Speedy lautlos vor sich hin. »Verdammt noch mal.«


  Lovell sah Aarn nach, wie er im Schacht, der zu den Kabinen, den Maschinenräumen und schließlich zur Schiffsschleuse führte, verschwand. Er nickte ihm zu, als er noch einmal den Kopf drehte. Es war ein Versprechen. Aarn sollte ganz ruhig sein, wenn er hinausging. Dann starrte er Susan lange an.


  »Sie glauben, Susan, daß Sie wirklich so ohne alles hinausgehen können? Ohne Schutzanzug und Sauerstoffgerät?«


  Es war eine Frage, weil er nichts anderes zu sagen wußte.


  Sie nickte lächelnd. »Gewiß. Oder trauen Sie mir nicht zu, derartige Feststellungen anhand der gefundenen Werte zu machen?«


  »Es ist zu seltsam«, murmelte Lovell. »Alles ist so seltsam.«


  Sie hatte schon den halben Weg zum Schacht zurückgelegt. Jetzt kam sie noch einmal zurück, bis sie dicht vor Lovell stand. Einen Augenblick sah sie ihm in die Augen. Dann hob sie sich auf die Zehenspitzen, und kurz darauf fühlte er ihre kühlen Lippen. Es war nur wie ein Hauch. Aber für ihn war es mehr als das …


  »Daß du siehst, daß es auch mir nicht gerade ganz leicht ist, Lov«, flüsterte sie.


  Dann verschwand sie im Schacht, Aarn hinterher.


  Speedy fluchte noch immer. Jetzt fluchte er laut.


  »Verdammt noch mal! Himmel und Hölle, verdammt noch mal!«


  Es war nicht nur die Lage, in der sie sich befanden, über die Speedy fluchte. Es war auch die Überraschung darüber, wie Susan Lovell geküßt hatte. Speedy ging es über die Hutschnur. Aber er wollte es nicht zeigen. Deswegen knurrte er:


  »Und gerade ich muß im Schiff bleiben! Himmel und Hölle, verdammt noch mal!«


  Er hörte erst auf, als er, genauso wie Lovell, der mit brennenden Augen hinüberstarrte, das rote Licht auf der Instrumentenwand aufleuchten sah, das anzeigte, daß in diesem Augenblick die Schleuse geöffnet wurde. Das Licht veränderte sich in blau, das Zeichen, daß sich die Schleuse automatisch schließen würde, sobald Aarn und Susan das Schiff verlassen hatten. Wenn sie nun wieder hereinwollten, mußte die Schleuse von hier aus, aus dem Kommandoraum, geöffnet werden. Noch ein paar Minuten, dann mußten Aarn und Susan auf dem Fernsehbild erscheinen, wie sie nach draußen traten und den Sonnenmenschen entgegengingen.


  Susan und Aarn tauchten in diesem Augenblick im Bild auf.


  Sie hatten das Schiff langsam durch die Schleuse verlassen und entfernten sich genauso langsam von ihm. Sie gingen in Richtung der vier Sonnenmenschen. Deren Augen bewegten sich.


  »Es ist eine der unheimlichsten Begegnungen, die wir uns denken können«, murmelte Lovell, während er jede Regung beobachtete, die sowohl Aarn und Susan, wie die vier Sonnenbewohner machten. »Die Begegnung unseres Jahrhunderts! Unter der glühenden Hülle der Sonne treten wir Bewohnern einer anderen Welt gegenüber. Eine Welt, die nie als Welt in diesem Sinn erkannt wurde. Die erste Begegnung, Speedy, mit Mitbewohnern des Alls! Wesen, die eine andere Sprache sprechen, die anders sind als wir. Begreifst du es? Und begreifst du, daß wir mitten in der Sonne sind?«


  Aber Speedy gab keine Antwort. Er äugte hinaus und riß sich in seinen roten Haaren.


  »Warum sie bloß so taumeln«, schnappte er. »Wir hätten ihnen ein Sprechgerät mitgeben sollen. Dann wären sie ständig mit uns in Verbindung gewesen. Wir hätten gewußt …«


  Susan und Aarn entfernten sich immer weiter vom Schiff. Es stimmte. Sie schwankten leicht. Aber Lovell ahnte, was es war. Es war die andersartige Schwerkraft, unter der Susan und Aarn zu leiden hatten, ehe sie sich daran gewöhnten. Es war der tiefe, feine Sand, in den sie bis zu den Knöcheln einsanken und durch den sie sich hindurchkämpfen mußten, bis sie festeren Boden erreichten; und es war der hochprozentigere Sauerstoffgehalt der Luft, der auf sie wie eine leichte Narkose wirken mußte.


  Die Sonnenbewohner rührten sich noch immer nicht. Mit ihren Goldaugen sahen sie den Menschen, die ihnen durch den Sand entgegenkamen, zu, während sie selbst keinen Schritt mehr machten.


  »Verstehst du das?« murmelte Lovell. »Sie sind herangekommen. Jetzt warten sie. Wenn sie freundliche Absichten hätten, würden sie Susan und Aarn entgegengehen. Ich verstehe das nicht. Es sieht aus, als würden sie auf etwas warten …«


  »Aber ich«, grunzte Speedy kurz darauf und zeigte auf die Metallzylinder, die das Schiff umstanden.


  Zwei der Kolosse setzten sich vom Boden ab. Es schien, als würden sie sich in die Luft erheben, und doch kam es andererseits Lovell und Speedy vor, als würden sie den Erdboden gar nicht verlassen. Aber in einer schrägen Linie, in einer Krümmung, die mit den Blicken gar nicht verfolgt werden konnte, schwangen sie auf Susan und Aarn zu und waren plötzlich dicht neben ihnen, ohne daß man ihren Weg hätte verfolgen können. In diesem Augenblick wußte Lovell, daß die Wesen der Sonne das Problem der Überbrückung von Zeit und Raum gelöst haben mußten – eine Bewegung, die als Bewegung zu erkennen war, und doch sich selbst während des Vorgangs der Bewegung übereilte.


  Aber er kam nicht dazu, es Speedy mitzuteilen.


  Eben noch waren die schimmernden Kolosse metallspiegelnde Zylinder gewesen. Jetzt, als sie dicht neben Susan und Aarn waren, ging eine Veränderung mit ihnen vor. Die Zylinderwände sanken ein und bildeten einen Hohlraum … Mit einer fast unmerklichen Drehung schoben sich die Metallkolosse noch weiter auf Aarn und Susan zu, so weit, daß beide plötzlich von der Höhlung je eines Zylinders umschlossen wurden … Und kurz darauf geschah das Unbegreifliche: Die noch stehende Zylinderrückwand wulstete sich auf beiden Seiten nach vorne, und innerhalb von Sekunden hatten sich die Zylinder neu gebildet … Sie hatten Aarn und das Mädchen in sich eingeschlossen. Lovell starrte darauf.


  »Speedy«, keuchte er. »Speedy!«


  Aber Speedy hatte den Mund aufgerissen und vermochte kein Wort zu sagen. Er starrte genauso auf den unheimlichen Vorgang.


  Noch waren die Zylinder zu sehen. Dann bewegten sie sich plötzlich wieder. Die schräge Linie in ihrer Bewegung trat auf, die Krümmung … Eine Sekunde später waren sie ihren Blicken entschwunden. Sie waren weg, als wären sie nie da gewesen.


  »Speedy«, schrie Lovell. »Um Himmelswillen, Speedy.«


  Speedy wandte sich von dem Bild ab. Er starrte Lovell an.


  »Diese verdammten Heringstonnen«, spuckte er. »Verdammt, Lov, hast du Worte? Was haben diese Tonnen mit Susan und Aarn gemacht? Und haben wir richtig gesehen?«


  »Richtig gesehen …«, murmelte Lovell.


  »Wir haben es richtig gesehen«, behauptete Speedy voller Grimm. »Denn sieh es dir doch an. Es waren acht von den verdammten Heringsfässern da – jetzt sind es bloß noch sechs. Es stimmt also, was wir gesehen haben.« Er starrte auf die vier Sonnenwesen. Sie standen noch immer bewegungslos und sahen zum Schiff herüber. »Was soll es nur bedeuten?« fluchte er. »Was haben sie mit Aarn und Susan vor? Und warum warten sie?«


  »Warten sie vielleicht auf uns?« machte Lovell langsam. »Warten sie vielleicht, daß auch wir das Schiff verlassen, daß es uns genauso geht?«


  »Wie? Zum Teufel, wie denn?«


  »Daß sie uns in die Zylinder …?«


  »Weißt du überhaupt, was es mit den Zylindern auf sich hat?«


  Lovell dachte nach. Aber er begriff es noch immer nicht.


  Endlich sagte er: »Die Zylinder haben Susan und Aarn weggebracht. Wenn wir wüßten, wohin sie sie gebracht haben?


  Und was diese Zylinder eigentlich sind …«


  Speedy starrte grimmig hinaus. Aber so sehr er auch die Landschaft absuchte, von den beiden fehlenden Zylindern war nichts mehr zu sehen. Sie waren und blieben verschwunden.


  Endlich wandte er sich von dem Fernsehbild ab. Er sah Lovell an.


  »Was willst du jetzt tun?« fragte er ernüchtert.


  Lovell starrte noch immer hinaus. »Ich weiß es nicht«, murmelte er. »Ich weiß es beim besten Willen nicht.«


  »Wenn die draußen warten, daß auch wir das Schiff verlassen«, sagte Speedy, »kann es ewig dauern. Wenn sie merken, daß wir nicht hinauskommen, versuchen sie es vielleicht, uns mit Gewalt hinauszutreiben. Verdammt noch mal, Lov. Wir wissen nicht, was sie haben, um es zu erreichen. Wenn wir uns nur klar wären, was sie überhaupt wollen. Aber nach dem, was wir sehen, kann es gar nicht anders sein. Sie haben auf Aarn und Susan gewartet, und jetzt warten sie auf uns! Es ist keine freundliche Handlung, daß sie Aarn und Susan mit ihren Zylindern entführt haben. Bestimmt ist es das nicht. Oder denkst du etwas anderes?«


  Lovell sah Speedy in das gerötete, grimmige Gesicht.


  »Du denkst, wir sollten …«


  »Abfliegen«, nickte Speedy. »Genau das tun, was Aarn gesagt hat. In die Wälder hinüber. Dort sehen wir, was wir tun müssen.«


  Einen Moment überlegte Lovell. Dann ging er wortlos zu seinem schwenkbaren Sessel und warf sich hinein. Seine Hand faßte nach einem silbern blitzenden Hebel. Noch zögerte er.


  »Wir werden sie wiederfinden, Speedy«, sagte er endlich. »Und wenn wir die ganze Sonne absuchen müssen, aber wir werden sie wiederfinden.«


  »Genau das dachte ich«, nickte Speedy und beobachtete die Hand Lovell Hawthorns.


  In diesem Augenblick sank sie herab und stieß den Hebel nach unten. Die andere Hand tastete die Strahldüsen ein. Und während der dunkle Strahl, der von der Spitze des Turmes das Schiff bis jetzt festgehalten hatte, in aufsprühendem Licht zerfetzt wurde, stieg die SUNCRAFT in einer Glutwolke brüllender Gase nach oben, um in einer weiten Kurve den fernen Wäldern zuzustoßen. Das Mädchen der Sonnenmenschen wurde zu Boden geschleudert, während zwei der Sonnenbewohner taumelten und mit ihren hocherhobenen Händen die Augen zu schützen suchten …


  Eine matte Dunkelheit umgab das Schiff, nachdem es durch die brechenden Baumkronen auf den weichen, feuchten Waldboden hinabgesunken war.


  Einen Augenblick lang schwiegen die Männer. Dann stand Lovell schwerfällig aus dem schwenkbaren Regiestuhl auf.


  »Hier wären wir«, sagte er. »Nun müssen wir überlegen, was wir als erstes zu tun haben.«


  Er starrte auf den Fernsehschirm, auf dem jedoch nichts anderes zu sehen war als das undurchdringliche Dickicht des Waldes, den sie angeflogen hatten und in dem sie jetzt mit der SUNCRAFT gelandet waren. Die Bäume wuchsen meterhoch in den goldenen Himmel, von dem jetzt jedoch nur noch ein Schimmer durch das dichte Dach der Baumwipfel herableuchtete, während der Waldboden fast dunkel war. Weder Lovell noch Speedy wußten, was es für Bäume waren, die draußen das Schiff umstanden; sie wirkten wie riesenhafte Farne, und dort wo das Schiff ein paar Stämme gebrochen hatte, floß gelber Saft heraus.


  »Wir können uns nicht wie Buschneger durch den Wald schlagen«, knurrte Speedy und starrte wild in diese undurchdringliche grüne Hölle hinaus. »Möglicherweise gibt es wilde Tiere, und ich bin im Augenblick gar nicht darauf eingerichtet, einen Elefanten umzulegen. Außerdem würde es Tage dauern, bis wir durch den Wald am See sind. Was meinst du, Lov?«


  Lovell betrachtete die beiden Fernsehschirme. Beide waren auf die Umgebung eingestellt, und beide zeigten nichts als den undurchdringlichen, weg- und steglosen Wald. Das rechte Bild ließ er bestehen, wie es war; das linke jedoch tastete er aus, schaltete die Verstärkerröhre dazwischen und ließ den Richtstrahl nach oben wandern. Nur langsam erhellte sich die Scheibe wieder.


  »Was willst du?« fragte Speedy.


  »Um uns herum sehen wir nichts. Aber die Baumkronen über uns müssen gebrochen sein, und wir müssen wissen, was dort oben passiert. Vielleicht verfolgen sie uns bereits …«


  Speedy sagte nichts. Aber er sah mit erhöhtem Interesse auf den linken Fernsehschirm, auf dem das Bild jetzt deutlicher wurde. Der goldene Himmel kam hervor und die gewaltigen Baumkronen.


  »Bis jetzt sehe ich nichts«, brummte Speedy. Ein bißchen atmete er auf. »Wenn du redest, Lov, kann man wirklich denken, die feindliche Sonnenflotte würde schon über uns stehen …«


  Lovell starrte auf das Bild, das sich ihm bot. Deutlich sah er die Bewegung.


  »Das nicht«, murmelte er. »Vielleicht wird es auch überhaupt nicht der Fall sein, und vielleicht wären wir hier sicher bis in alle Ewigkeit. Aber merkst du nichts? Zum Teufel noch mal, merkst du nichts?«


  »Ich?« schnappte Speedy und strengte seine Augen an, um etwas zu merken. Es war vergeblich.


  »Dann werde ich es dir sagen, Speedy«, nickte Lov grimmig. »Ich weiß jetzt auch, warum hier überall diese Wälder stehen und warum sie so undurchdringlich sind … Die Lücke, die wir mit der SUNCRAFT in das Walddach gerissen haben, wächst zu. Du siehst es, wenn du genau hinschaust! Dieser Wald läßt sich nicht schlagen. Dieser Wald ist undurchdringlich. Jede Wunde, die man ihm zufügt, wächst binnen Minuten wieder zu, und gerade noch rechtzeitig haben wir den Richtstrahl nach oben gelenkt, um überhaupt noch etwas zu erkennen. Ein paar Minuten noch, dann ist das Walddach zugewachsen wie es war, ehe wir es mit der SUNCRAFT aufgebrochen haben. Deswegen wird uns auch niemand folgen. Von oben wird man niemals die Stelle entdecken können, wo das Schiff liegt … Es ist … Speedy?« Lovell unterbrach sich.


  »Was willst du?« knurrte Speedy. »Ich begreife überhaupt nicht, was du mit dem Loch da oben in den Baumwipfeln willst? Es ist schön, daß es zuwächst! Es ist direkt ideal, denn wenn es wirklich so ist, sind wir sicher und können unsere Expedition starten, ohne fürchten zu müssen, daß man inzwischen die SUNCRAFT holt. Aber was willst du mit dem Loch da oben? Willst du vielleicht die Bäume hinaufklettern und von dort zum See hinübersehen?« Speedy zog eine Grimasse.


  »Ich will hinauf«, nickte Lovell einfach. »Du bist genau auf dem richtigen Weg. Der Gedanke kam mir eben. Aber nicht die Bäume hinauf. Ich will es ganz anders … Mit der Tauchkugel!«


  »Was?« schrie Speedy.


  »Sie ist beweglicher als das Schiff. Sie ist schneller. Sie hat kleine Bordwaffen, und wir können jederzeit an jeden Ort mit ihr gehen. Ich zweifle nicht, daß wir mit ihr Susan und Aarn besser finden, als wenn wir es auf jede andere Art versuchen wollten.« Er starrte vor sich hin. »Wenn sie noch leben … Speedy!«


  Speedy fluchte noch eine Weile lautlos vor sich. Dann wandte er sich wortlos ab und verschwand polternd im Schacht.


  Die Tauchkugel war nichts anderes als ein kleines, zwei Personen fassendes, kugelförmiges Schiff innerhalb des Schiffes, das durch eine eigene Schleuse sowohl während des Fluges als auch bei gelandetem Schiff ausgestoßen werden konnte, und das in erster Linie dazu diente, fremde Planeten, die die SUNCRAFT anflog, zu erforschen, ehe das Großschiff selbst landete. Aarn hatte diesem kleinen Flugapparat einmal den Namen TAUCHKUGEL gegeben, weil er in die fremdartigen Lufthüllen unbekannter Planeten hinabtauchen konnte und zu der SUNCRAFT, dem Mutterschiff, zurückkehrte, sobald alle Erkundungen eingezogen waren.


  Speedy Thomas ging jetzt hinab, um den kleinen Flugapparat startklar zu machen. Lovell wußte es und traf alle Vorbereitungen, die er an der Instrumentenwand der SUNCRAFT vornehmen mußte, wenn sie beide das Großschiff verlassen wollten. Er vergaß dabei nicht den Sender einzustellen, der ununterbrochen Positionssignale ausstrahlte, die nur von dem kleinen Flugapparat aufgenommen werden konnten und die gewährleisteten, daß sie auch den Landeort der SUNCRAFT wiederfanden, auch wenn die Lücke im Walddach inzwischen vollständig zuwuchs. Lovell folgte Speedy Thomas und warf dabei einen letzten Blick auf die linke Fernsehscheibe, die noch einen ganz kleinen Streifen des Himmels zeigte, ehe er von den wachsenden Baumkronen verdeckt wurde …


  Aber er erstarrte. Deutlich sichtbar hob sich von dem goldenen Himmel ein gewaltiges Raumschiff ab, das in heller Weißglut stand und von lohenden Flammen umhüllt war. Langsam sank es herab, weil es von einem dunklen Magnetstrahl erfaßt war. Lovell kannte die Form des Schiffes. Es gab keinen Zweifel.


  Das glühende Schiff mit den lohenden Flammen war H 29.


  Nichts regte sich in dem Schiff. Es glich einem gewaltigen metallenen Sarg, der glühend aus dem hellen Himmel der Sonne herabkam und genau dem gleichen Landeplatz zustrebte, an dem die SUNCRAFT zuerst niedergegangen war, ehe sie Lovell wieder in seine Gewalt bekommen hatte. Ein neuer Magnetstrahl aus der hohen Spitze des Turmes dirigierte H 29.


  In den Wasserreservoiren kochte es. Die metallgepanzerten Räume innerhalb des Schiffes waren von höllischer Hitze erfüllt, und über den Instrumententischen zuckten kleine blaue Flammen.


  Die Meßräume, die Maschinenräume und die Kabinen waren von Leibern erfüllt. Sie lagen verdreht und mit angewinkelten Gliedern auf den glühenden Metallböden, die Kleidung war in Flammen aufgegangen, und die Haut über den Knochen war verkohlt. Die Gesichter waren vor Grauen entstellt.


  Das gewaltige Schiff schien tot zu sein. Aber es schien nur so. In der verschlossenen Kommandantenkabine regte sich etwas.


  Es war Michon. Sie rührte sich. Sie hob mit verzerrten, ausgetrockneten Lippen den Kopf und starrte um sich.


  Hier waren die Wände nicht aus dem schimmernden Metall, aus dem das ganze Schiff bestand. Sie bestanden aus schalldämpfenden Kunstfasern, die nicht in Flammen aufgegangen waren, als H 29 von den gigantischen Kraftfeldern der Sonne angezogen und in einem Strudel magnetischer Ströme in den Sonnenkrater hineingeschleudert worden war. Aber sie rauchten noch und strömten einen beißenden Dunst aus. Schwarze Rauchschwaden zogen zur Decke.


  Sie schluckte. Aber sie glaubte zu ersticken, als sie es tat. Langsam richtete sie sich auf.


  Sie wagte nicht auf den Mann zu sehen, der neben ihr gelegen hatte. Während Schmerzen in ihrem Körper brannten, stand sie auf und schob sich taumelnd durch den kleinen Raum mit den eingebauten Wandschränken, der Mikrophonanlage und dem Fernsehbildschirm.


  Die Bildscheibe leuchtete noch. Michon wußte nicht, wie lange es her war, aber vorhin, vielleicht vor Stunden, hatte diese Scheibe dasselbe Bild gezeigt, was auch die großen Fernsehschirme in den Meßräumen zeigten. Feuer und Flammen, die das Schiff umlohten. Jetzt war das Bild verschwommen und unkenntlich.


  Michon ging nicht hinüber, um eine Scharfeinstellung vorzunehmen. Es war ihr gleichgültig, wo sich das Schiff in diesem Augenblick befand. Die Hitze schien etwas nachgelassen zu haben, und das genügte ihr vorerst. Stöhnend taumelte sie zu dem einzigen Luxus hinüber, den die Kabine aufwies. Ein Metallspiegel an der inneren Seite der Tür des Wandschranks.


  Die Tür hatte sich verklemmt. Aber sie riß sie auf. Der Spiegel war geschwärzt und angelaufen. Aber mit dem Ärmel ihrer zerrissenen Bluse wischte sie den Belag herunter.


  Dann starrte sie sich an. Sie erschien sich wie ein Ungeheuer aus einer anderen Welt. Ihre Haare hingen ihr verklebt und strähnig in Gesicht und Nacken, ihre Bluse war rauchgeschwärzt und aufgerissen, und jetzt erst konnte sie sich wieder erinnern, daß sie sich mit ihren Fingernägeln darin verkrallt hatte, um sie vom Körper zu reißen, als die erste große Hitzewelle gegen sie angebrandet war. Einen Rock trug sie nicht mehr.


  Das Scheußlichste aber war ihr Gesicht. Ihre Augen waren geschwollen und die fleckigen Lippen hochgeschwulstet. Es kam von dem breiten Mundstück, das zwischen ihren Zähnen steckte und von dem der Schlauch zu dem kleinen Sauerstoffbehälter über ihren Schultern führte. Sie riß es heraus und atmete die Luft ein, die im Raum war. Aber beinahe erstickte sie daran. Sie hustete. Die Luft war rauchig und zerriß fast die Lungen. In diesem Augenblick wußte sie, daß ihr das Sauerstoffgerät das Leben gerettet hatte. Steve Bogart hatte es ihr im letzten Augenblick umgeschnallt. Alle Sauerstoffgeräte befanden sich hier in der Kommandantenkabine in einem gesonderten Abteil, zu dem nur der Kommandant von H 29 Zugang hatte …


  Steve Bogart.


  Langsam wandte sie sich um. Auf den breiten Schaumgummipolstern lag Bogart und bewegte sich nicht. Sein Hemd war aufgerissen, und genau dieselbe scheußliche Sauerstoffmaske saß auf seinem Gesicht. Aber sie war verrutscht, und das Mundstück hing neben den verzerrten Lippen, aus denen ein schmaler Blutstreifen rann. Seine Augen waren geschlossen.


  Einen Augenblick starrte sie hinüber. Der Anblick des Mannes erweckte Übelkeit in ihr. Dann aber tastete sie sich mit schleifenden Schritten zurück zu den Schaumgummipolstern.


  Sie wußte, daß sie selbst verloren war, wenn Steve Bogart nicht mehr atmete. Sie wußte es nicht genau aber ihr Instinkt sagte es ihr.


  Vorsichtig tastete sich ihre Hand über den Arm des Mannes. Seine Haut war schlaff, aber heiß. Etwas beruhigte sie sich, aber noch immer war die Angst in ihr, daß er tot sein könnte und daß sie mit einer Leiche im Raum allein sein könnte. Ihre Fingerspitzen fuhren bis zu seinem Gesicht. Sie erreichten seine Lippen und spürten den leisen Hauch, der zwischen den Zähnen hervorkam. Seine Brust bewegte sich nicht. Aber er mußte leben, weil er atmete. Hastig preßte sie ihm das Mundstück des Sauerstoffapparats, das sich gelöst hatte, erneut zwischen die Zähne.


  Dann starrte sie auf ihn hinab. Es dauerte lange, ehe die Atemzüge tiefer wurden, weil frische Atemluft die Lungen erfüllte.


  »Bogart«, murmelte sie. Ihre Stimme krächzte, und sie hielt erschreckt inne. Aber dann rief sie doch noch einmal. »Steve …!«


  Er bewegte sich nicht. Sie schüttelte ihn an den breiten Schultern, aber er rührte sich trotzdem nicht. Da fiel ihr das Mikrophon ein.


  Sie hetzte hinüber. Ihre Hand tastete auf Sendung, und während sie für Augenblicke das Mundstück der Sauerstoffmaske aus den Lippen nahm, versuchte sie, ihrer Stimme einen menschlichen Klang zu geben.


  »Hier ist die Kabine von Steve Bogart«, stammelte sie. »Bogart ist schwer krank. Ich brauche jemanden. Bitte Antwort.«


  Sie lauschte auf den Lautsprecher hinüber. Aber nicht einmal ein Kratzen war darin.


  Ein zweites Mal wiederholte sie ihre Sendung. Diesmal eindringlicher. Sie mußte in allen Räumen gehört werden. Und in allen Räumen gab es Mikrophone, durch die ihr Antwort gegeben werden konnte. Aber nicht eine einzige Stimme kam durch den Lautsprecher. Da hetzte sie zur Tür, stieß die Sicherung zurück und riß sie auf. Mit einem Schrei taumelte sie zurück.


  Ein Berg von Leibern stürzte ihr entgegen. Gekrümmte, verkohlte Leiber mit verzerrten, unmenschlichen Gesichtern. Mit einem zweiten Aufschrei suchte sie die Tür zu schließen, aber sie vermochte es nicht mehr.


  In ihrer Erinnerung hörte sie das Poltern der Fäuste an die Tür, als Steve Bogart und sie sich in diese Kabine zurückgezogen hatten, als in den anderen Räumen die Wände des Schiffes langsam zu glühen begannen. Dann war das Poltern verstummt, und jetzt erst wußte sie, warum es verstummt war.


  Sie und Steve Bogart, wenn er noch einmal ins Bewußtsein zurückkehrte, fuhren in einem Totenschiff. In einem Raumschiff voller Toter, das einem unbekannten Ziel entgegenstrebte.


  Es schleuderte sie herum.


  »Bogart!« schrie sie. »Bogart!«


  Da erst sah sie, daß er bereits die Augen offen hatte und sie anstarrte. Seine Augen wanderten über ihre bloßen Beine, den angerissenen lilafarbenen Fleck von Nylon, der sie abschloß und über ihre zerstörte Bluse, um an ihrer linken nackten Schulter, die Brandblasen zeigte, haften zu bleiben. Seine Augen waren so, wie das erstemal, als er sie so gesehen hatte.


  Er begriff noch nicht, was vorgegangen war.


  »Bogart«, rief sie und hetzte zu ihm hin.


  »Michon?« murmelte er.


  »Die Leute«, schrie sie. »Die Leute im Schiff. Sie sind alle tot. Ihre Leiber sind …«


  Da erst kehrte seine Erinnerung ganz zurück. Keuchend flog er hoch. Sein Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse.


  »Was sagst du da?« fragte er.


  »Die Sonne! Himmel, Bogart, die Sonne hat das Schiff verbrannt. Wir sind durchgekommen. In dieser Kabine hier. Aber die anderen draußen. Niemand gibt eine Antwort, und als ich die Tür öffnete«, sie drehte sich grauengeschüttelt um und starrte auf die schwarze Hand, die an einem verkohlten Arm hing und durch den schmalen Spalt die Tür zeigte, »da kam mir das da entgegen. Steve!«


  Bogart schwang ganz hoch. Sein Gesicht war fahl.


  »Wo sind wir?« brachte er hervor.


  »Ich weiß es nicht. Ich weiß es wirklich nicht.«


  Ohne sie länger anzusehen, kam Steve Bogart auf die Beine. Mit langen Schritten ging er an ihr vorbei zu dem Fernsehbild, das verschwommen und unklar herüberleuchtete. Seine zitternde Hand drehte an den Einstellknöpfen.


  »Die Leute«, murmelte er. »Mein Gott, die Leute! Wenn das wahr wäre! Aber es muß so sein. Du hast es selbst gesagt. Ich weiß es jetzt. Es kann nicht anders sein. Wenigstens einige hätten wir hereinlassen müssen, als es uns in die Sonne hineinriß. Die Sonne! Diese verfluchte Sonne …!«


  Das Bild verschwamm unter seinen einstellenden Händen noch mehr. Er drehte die Knöpfe nach der falschen Seite. Mit haßentstelltem Gesicht schwang er zu dem Mädchen herum.


  »Und warum ist das geschehen?« rief er heiser. »Nur wegen dir! Nur wegen deinem Ehrgeiz! Nur wegen deiner irrsinnigen Selbstsucht, die uns alle hierher gebracht hat.«


  Bogart vermochte sich nicht mehr zu beherrschen. Blanker Haß lag in seinen Augen.


  Michon wurde blaß. Sie trat einen Schritt zurück.


  »Wegen mir?« flüsterte sie entgeistert. »Wegen mir bist du in die Sonne geflogen? Wer hat denn die SUNCRAFT mit Lovell, mit Aarn Wintley, mit Speedy Thomas und mit diesem Mädchen Susan verfolgen wollen? Wer hat denn den Befehl zum Start von H 29 gegeben? Doch du! Doch nur allein du! Wie kannst du mir Vorwürfe machen wollen? Jetzt!«


  Bogart nickte. In seinen Augen flackerte es.


  »Ich habe die SUNCRAFT über die Merkurbahn hinaus verfolgt«, murmelte er leise. »Das stimmt. Und ich bin noch weiter gegangen. Das stimmt auch. Ich bin mit H 29 der Sonne entgegengeflogen. Aber als ich merkte, daß wir nicht mehr weit kommen würden, wollte ich umkehren! Du allein hast mich dazu gebracht, daß ich trotzdem weitergeflogen bin. Du, weil du mir sagtest, daß Lovell die Sonne nur geschnitten hat, um an ihr vorbei in den anderen Raum zu fliegen. Und du sagtest, daß wir das auch könnten, was er gekonnt hat. Aber jetzt kenne ich deine wirklichen Beweggründe. Du wußtest in diesem Augenblick bereits, daß die SUNCRAFT nicht an der Sonne vorbeigeflogen ist, sondern daß sie in sie hineingeflogen ist. Und du glaubtest mit deiner irrsinnigen Selbstsucht, daß wir auch da mit H 29 folgen könnten. Du bist dieses irrsinnige Wagnis eingegangen, weil du plötzlich wußtest, daß die SUNCRAFT auf einen Sonnenkern treffen mußte, daß du Lovell vielleicht noch einmal begegnen würdest – und da wolltest du ihm zeigen, daß nicht nur er allein es könnte, sondern daß auch du es könntest und daß du ihn nicht mehr brauchst, weil du an seiner Stelle einen Steve Bogart hast … Deine Selbstsucht und dein Ehrgeiz sind noch größer als deine …«


  Voller Wut starrte er auf die bloßen Beine des Mädchens, die von der Hitze blasig und aufgerissen waren. Seine Wut steigerte sich. Aber er sprach den Satz nicht zu Ende.


  Mit haßerfüllten Augen ging er auf sie zu.


  »Steve?« schrie sie. »Steve!«


  Aber er achtete nicht darauf. Er starrte auf die schwarze Hand, die durch den Türspalt zeigte. Und während er es noch tat, schlug er zu.


  Mit ihrem Kopf schlug sie gegen die Schrankwand. Dann stürzte sie zu Boden. Bogart sah nicht einmal hin.


  Schwankend und wie im Traum kehrte er zum Fernsehschirm zurück. Seine Hände bebten, als er die Einstellscheiben bediente. Langsam klärte sich das Bild.


  Er stolperte und glaubte, es wäre seine Schwäche. Aber das war es nicht. Noch wußte er nicht, wo sich H 29 überhaupt befand und daß das Schiff gelandet war. Erst eine Minute später sah er es.


  Das Bild zeigte einen Turm, aus dem ein schwarzer Strahl direkt auf das Schiff herabkam, vier blitzende zylinderförmige Metallkolosse und drei seltsame, silbernschimmernde Wesen, die am Rand des weiten, sandigen Terrains standen und mit vor der Brust verschränkten Armen bewegungslos herüberstarrten.


  Einer von ihnen hatte eine Narbe quer über der Brust. Sie war blutigrot und noch ganz frisch.
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  Dr. Susan Belford erwachte in einem Dom aus goldenem Licht, schwindelerregender Höhe und kristallener Klarheit.


  Sie fühlte sich müde, aber es war eine Müdigkeit, die einem wohligen Entspanntsein und dem Gefühl innerer Kraft wich. Langsam kehrte ihre Erinnerung zurück, aber es fiel ihr schwer zu begreifen, was überhaupt geschehen war. Irgendwo war eine Lücke in ihrem Gedächtnis, und sie konnte mit ihren Gedanken über diese Lücke nicht hinwegspringen. Lange nicht. Dann erst erinnerte sie sich an das Schiff, an Aarn, und wie sie es mit ihm verlassen hatte.


  Sie erschrak. Aber der Schreck war nicht so gewaltig, wie sie angenommen hatte. Es war eine gewisse Gleichgültigkeit in ihr, obwohl sie sich jetzt ganz deutlich sah, wie sie mit Aarn vom Schiff weg durch den Sand watete und wie plötzlich jene grauenvollen Metallzylinder auf sie zugekommen waren. Grauenvoll? Waren sie das? Sie waren es im ersten Moment gewesen. Dann hatten sie sich geöffnet, und etwas von warmer Dunkelheit war über sie gekommen und hatte sie eingeschlossen. Aber wo war sie jetzt …?


  Sie drehte den Kopf und sah sich um. Sie öffnete die Augen richtig und bemerkte, daß sie im Hohlraum des Zylinders stand, der sich von neuem geöffnet hatte.


  Aber er befand sich nicht mehr draußen auf dem sandigen Gelände, sondern innerhalb des mit einer Kristallkuppel gedeckten Domes, in dem weite Ränge bis unter das Kuppeldach führten. Das Mädchen mit den Riemensandalen stand vor ihr, und es schien, als würde sie lächeln. Aber es war ein Lächeln mit einem kleinen schmerzhaften Zug um den hellen Mund. Eine ihrer Haarsträhnen war verbrannt, und über ihr Gesicht lief eine schmale Brandnarbe.


  »Wir hätten dich gerne gesprochen, DICH vom 3. Planeten«, sagte sie. »Wie fühlst du dich?«


  Susan starrte auf das unfaßbare Wesen mit den Goldaugen. Aber es gab keinen Zweifel. Ihre Lippen hatten sich bewegt, und deutlich hatte sie die Worte vernommen, die sie gesagt hatte. Diese Worte konnten keine Halluzination sein. Aber war das möglich?


  »Ich begreife nicht«, murmelte Susan, »wie ich die Worte verstehen konnte? Sie waren in meiner Sprache gesprochen. Ich habe gesehen, wie sich die Lippen bewegten, also konnte es keine telepathische Aussage sein. Es waren wirkliche gesprochene Worte …?«


  Das Mädchen mit den Goldaugen nickte. Ihr Lächeln vertiefte sich.


  »Es waren wirkliche Worte«, wiederholte sie, und jetzt sah Susan deutlich die Lippenstellung. Aber es überraschte sie. Die Lippenstellung war anders, als wenn sie die Worte wirklich gesagt hätte. Sie redete in einer anderen Sprache, und doch wurde sie von ihr verstanden. Wie war das möglich? Dann wußte sie es. Das Mädchen mit den Goldaugen sagte: »Es ist sehr einfach. Der TRANSLATOR macht es. Wenn wir ihn nicht hätten, könnte ich mit dir sprechen, aber du würdest mich nicht verstehen, und ich würde dich nicht verstehen. Erst der TRANSLATOR schafft die Verständigung.« Und dabei zeigte sie in die Höhe.


  Eine kleine blitzende Kugel, einer perforierten Kapsel gleich, schwebte über ihr und zwischen Susan. Sie drehte sich, und mitunter hüpfte sie wie ein kleiner Springball.


  Susan sah hinauf. Sie entdeckte sie erst jetzt, wo sie ihr gezeigt wurde. Dieses kleine Ding also machte die Verständigung möglich, und Susan nahm sich vor zu ergründen, auf welcher Basis dieses Ding arbeitete. Aber sie sah jetzt, wo sie sich wirklich umsah, noch mehr.


  Die Ränge bis hinauf zu der Kristallkuppel waren nicht leer. Sie waren mit Hunderten, wenn nicht mit Tausenden dieser grazilen Sonnenwesen angefüllt, wie dieses Mädchen mit den Goldaugen eines war. Alle waren wie sie. Schmal und hübsch. Alle waren es Mädchen von den Reifejahren an. Aber keines hatte die Goldaugen wie dieses Geschöpf, das vor ihr stand und mit ihr sprach. Die Augen der anderen waren nur goldgetupft.


  Susan senkte den Blick. Sie sah zurück auf ihr Gegenüber.


  »Was wollt ihr von mir?« fragte sie leise.


  Das Mädchen lächelte. »Ich bin Gree«, sagte sie. »Ihr seid vom 3. Planeten gekommen und habt das REICH DES EWIGEN LICHTES gefunden. Wir wissen nicht, mit welchen Absichten ihr gekommen seid, und wir wollen es auch nicht wissen. Es genügt uns, daß ihr hier seid und daß wir euch empfangen konnten. Ihr könnt nicht wieder zurückkehren, denn das REICH DES EWIGEN LICHTES ist eine Insel im Raum, die noch nicht verdorben ist von denen, die auszogen, den Raum zu gewinnen.« Susan wollte etwas sagen, aber Gree hinderte sie mit einer Gebärde, die keine Widerrede duldete. Ihre Goldaugen flammten. »Nun ist es an uns festzustellen«, fuhr sie fort, »ob du geeignet bist, unter uns zu leben. Ich glaube es, aber ich allein kann es nicht entscheiden. Man wollte dich töten, mit den anderen, aber ich setzte mich dafür ein, daß du leben solltest. Und ich setzte mich ein, daß auch die anderen leben sollten. Wenn auch unter anderen Bedingungen. Ich setzte es durch. Aber beinahe hättet ihr es vereitelt, als euer Schiff Flammengase ausstieß und sich befreite. Mich verletzte es leicht, und der GROSSE SUN AKBAR trug eine Wunde davon. Ihr gabt KOBLAT recht, als ihr es tatet, denn er sagte, daß ihr bereits Tod und Flammen verbreitet hättet, kaum daß ihr richtig das REICH DES LICHTES betreten hättet. Es stand schlimm, aber ich konnte ihn noch einmal mäßigen und dich hierher bringen …«


  »Wer ist SUN AKBAR?« murmelte Susan in maßlosem Erstaunen.


  »Er ist für hundert Jahre gewählt, das REICH DES LICHTES zu verwalten«, antwortete Gree bewegungslos.


  »Hundert Jahre?« rief Susan. »Für hundert Jahre?«


  Sie wagte nicht zu fragen, wie alt SUN AKBAR dann wäre.


  »Und KOBLAT? Ich verstehe das alles so schwer.«


  »Er ist für die Sicherheit verantwortlich. Alles, was die Sicherheit des Reiches betrifft, ist seine Sache.«


  Susan schwieg. Sie dachte darüber nach.


  Dann hob sie den Kopf. Sie flüsterte: »Und … du?«


  Gree murmelte: »Ich bin das Weibliche. Das Weibliche an sich. Alle Fragen, die die Mädchen des REICHES DES EWIGEN LICHTES angehen, entscheide ich. Ich bin für ihre Reinheit und Fruchtbarkeit verantwortlich und dafür, daß sie die Männer, die sie sich aussuchen, nicht enttäuschen.« Ihre Stimme hob sich ganz leicht. »Aber ich verweise auch die in das ›Land der Verlorenen‹ die ihre Moral nicht bewahren. Jetzt weißt du es.«


  »Was ist das, das ›Land der Verlorenen‹?« fragte Susan fassungslos und doch mit großem Interesse, das jetzt in ihr erwachte. Sie war Wissenschaftlerin.


  Aber Gree schüttelte leicht den Kopf.


  »Hoffe, daß du es nie kennenlernst. Es ist das Land ohne Ausweg. Und jetzt komm und lasse dich prüfen.«


  Gree trat zurück. Ihr Gang war leicht und fast schwebend.


  Einen Augenblick lang stand Susan noch und überlegte, was sie tun sollte. Es war wie ein Traum. Ein phantastischer Traum, und jeden Moment glaubte sie, sie müsse aufwachen.


  Aber sie erwachte nicht. Auch dann nicht, als sie aus dem Hohlraum des Zylinders herausschritt, der sich mit einem Geräusch, das eigentlich gar kein Geräusch war, hinter ihr schloß, was sie sah, als sie den Kopf drehte. Aber sie sah noch mehr dabei. Sie sah sich selbst. Und beinahe erschrak sie. Obwohl sie ganz genau wußte, daß außer ihr selbst nichts mehr in dem blanken Metallzylinder gewesen war, stellte sie jetzt fest, daß sie genauso wie Gree und alle anderen Mädchen in dem gewaltigen Dom hier war. Nur war ihre Haut noch hell, während sie bei Gree in einem matten Glanz schimmerte. Sie konnte es sich nicht erklären.


  Aber sie ging weiter, als würde sie ein fremder Wille leiten, bis sie tief unter dem Kristalldom stand, Gree gegenüber.


  »Ja?« sagte sie und sah Gree mit den Goldaugen an.


  »Es sind nur einige Fragen, die ich an dich stellen werde«, sagte Gree. »Deine Antwort und das, was wir überprüfen werden, werden über dich entscheiden. Ist dir das klar?«


  Susan nickte: »Natürlich. Ich habe es verstanden.«


  »Du kommst vom dritten Planeten?«


  »Wir nennen ihn die Erde«, antwortete Susan.


  »Und warum hast du ihn verlassen?«


  »Einige Männer bei uns glaubten, der Sonnenkern wäre bewohnbar. Wir wollten es nachprüfen, ob es so ist. Und jetzt ist es wirklich so«, setzte sie flüsternd hinzu und schloß für einen Augenblick die Augen. »Es ist unbegreiflich.«


  »Aber was wolltest du im REICH DES LICHTES?« fuhr Gree eindringlich fort.


  »Wollen?« murmelte Susan verstört. Sie sah in die Goldaugen. »Nichts! Was sollten wir wollen? Wir wollten die Sonne sehen und feststellen, wie die Lebensbedingungen sind, wenn der Sonnenkern tatsächlich bewohnbar sein sollte. Nun ist er es.«


  »Und dann?«


  »Wahrscheinlich hatten wir angenommen zur Erde zurückzukehren, nachdem wir es festgestellt haben«, sagte Susan nachdenklich.


  »Gehörst du einem Mann auf deinem Planeten?«


  »Nein.« Susan errötete. »Noch nicht.«


  »Es hat dich noch kein Mann besessen?«


  Sie errötete noch stärker. »Nein«, flüsterte sie.


  »Wir werden es prüfen«, sagte Gree leise. Sie sah direkt in Susans Augen und dann an ihr vorbei. Sie nickte leicht. »Die Lüge ist verwerflich. Sie fällt unter unsere Gesetze. Aber ich glaube, daß du nicht gelogen hast. Ich glaube es. Wenn du die Prüfung bestehst, wirst du unter uns aufgenommen werden, und du wirst eine von uns sein. Ich wußte es bereits, als ich vor SUN AKBAR für dich sprach. Du wirst dich uns angleichen, innerlich und äußerlich. Und du wirst warten, bis einer der Männer des REICHES kommt, der dich für sich wünscht. Wie die anderen warten. Vielleicht ist es heute schon. Vielleicht in einigen Zeiten.«


  »Ein …«


  Susan stammelte. Aber sie sprach es nicht aus. Hinter ihr war wieder das Geräusch, das kein Geräusch war und das sie doch schon einmal gehört hatte. Sie drehte den Kopf und sah den Metallzylinder, der dicht hinter ihr stand und sich öffnete.


  »Was ist das?« rief sie und wandte sich zurück.


  Gree sah mit ihren Goldaugen auf den Metallblock.


  »Die Maschine wird dich prüfen«, sagte sie leise. »Dann werden wir es wissen, ob du zu uns gehörst.«


  Furcht kletterte in Susan hoch. Eine plötzliche, entsetzliche Furcht. Aber sie war wie gelähmt.


  Sehnsüchtig dachte sie an Lovell, und das erste Mal begriff sie in diesem Augenblick, wie sehnsüchtig sie an ihn dachte. Dann dachte sie an Aarn. Sie fühlte, wie sie die MASCHINE aufnahm …


  »Was ist mit den anderen?« rief sie angstvoll. »Mit Aarn. Mit dem Mann, der mit mir das Schiff verließ?«


  Aber sie hörte schon nicht mehr deutlich, was Gree antwortete. Die warme Dunkelheit kam wieder, und das Metall umschloß sie.


  »Es wäre besser, du fragst nicht. Denn alle werden sie ins ›Land der Verlorenen‹ gebracht werden, das Land ohne Ausweg.«


  Die Stimme kam von weit her, und sie begriff den Sinn der Worte nicht mehr.
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  Die Examinatorin Gree wandte den Kopf und blickte lächelnd in die Richtung, in die acht Mädchen von den Rängen das Mädchen vom dritten Planeten gebracht hatten. Für sie hatte es keinen Zweifel gegeben, daß sie die Prüfung bestehen würde. Jetzt würde sie schlafen, schlafen dicht unter der kristallenen Kuppel mit dem goldenen Licht, unter dem ihre irdische Erinnerung dahinschwinden würde. Sie war ein Mädchen, das nun ein Mädchen der Sonne sein würde. Ihre Seele würde sich ändern und ihr Körper, und in einigen hundert Jahren würde sie gar keine Erinnerung mehr haben.


  Gree wandte den Kopf nach der anderen Seite. Die Maschine, die Susan geprüft hatte, war längst gegangen. Jetzt ging die andere Maschine, die das andere Mädchen vom dritten Planeten hereingebracht hatte. Sie ging in einer schrägen Kurve, schoß in den goldenen Himmel und entschwand den Blicken.


  Grees Goldaugen flammten.


  Das Urteil über Michon war anders ausgefallen!


  Man hatte dieses zweite Mädchen vom dritten Planeten hereingeschickt, und die Maschine hatte es vor sie hingebracht, als sie gerade mit Susan fertig gewesen war. Noch wußte Gree nicht, wo dieses zweite Mädchen von der Erde hergekommen war? Aber SUN AKBAR, KOBLAT und KATAN MAGYA hatten recht gehabt. DIE vom dritten Planeten trugen das Schlechte in sich, und bestimmt gab es nur wenige unter ihnen, die es bezwungen hatten.


  Nachdenklich ging sie auf die kristallene Wand zu. Sie öffnete sich geräuschlos vor ihr und schloß sich dann wieder.


  Das Licht, das sie jetzt ohne jeden Schutz aus dem Himmel traf, blendete sie im ersten Augenblick; dann gewöhnte sie sich daran. Aber die Brandwunde im Gesicht, wo der Körper jetzt nicht mehr durch die mattschimmernde, lichtreflektierende Silberschicht gedeckt war, schmerzte sie unter der direkten Strahlung aus dem Himmel. Sie bezwang sich und ging mit schnellen Schritten auf den Ort zu, den sie vorhin verlassen hatte, um Susan im GROSSEN TEMPEL DER PRÜFUNG zu empfangen. SUN AKBAR, KOBLAT und KATAN MAGYA standen noch dort. Sie betrachteten ein häßliches Etwas.


  KATAN MAGYA befühlte das Etwas mit der Hand und schüttelte entschieden den Kopf.


  »Ein Wunder, daß zwei von ihnen mit dem Leben davonkamen. Dieses Schiff ist ausgebrannt. Es ist nutzlos geworden durch den Wahnsinn, in den sich DIESE vom dritten Planeten eingelassen haben. Es hätte der Tod von allen sein können. Wirklich, ein Wunder, daß zwei von ihnen mit dem Leben davongekommen sind …«


  »Kann es uns noch Gefahr bringen?« fragte KOBLAT und starrte KATAN MAGYA an. Seine Augen waren mißtrauisch.


  »Nein.« Der Alte schüttelte ernst den Kopf.


  SUN AKBAR wollte die Frage an sie richten, was mit dem ausgebrannten Schiff geschehen sollte, als er den leichten Schritt hinter sich hörte. Er ahnte ihn mehr, als er ihn hörte.


  Und ohne sich umzuwenden, fragte er: »Was ist mit ihnen, Gree?«


  »Das Mädchen, für deren Leben ich mich einsetzte, hat bestanden«, antwortete sie leise. »Jetzt schläft sie.«


  »Und das andere?«


  »Wo kam es her?«


  »Es kam mit dem da«, sagte KATAN MAGYA und zeigte auf den rauchgeschwärzten Rumpf von H 29. »Gerade noch rechtzeitig erblickten wir es, wie es durch den WEG IN DEN RAUM kam. Es schien dem anderen Schiff vom dritten Planeten gefolgt zu sein, denn es kam aus derselben Richtung. Aber es glühte. Es war nicht dafür gebaut. Es wäre über uns als eine lodernde Fackel abgestürzt, wenn wir es nicht noch rechtzeitig mit einem zweiten Magnetstrahl abgefangen hätten. Wir geleiteten es hierher und warteten …«


  »Und?« fragte Gree mit einer leichten Erregung in der Stimme.


  »Ich selbst glaubte nicht, daß noch etwas in ihm am Leben wäre. Aber dann sah ich, daß ich mich getäuscht hatte. Die Luke öffnete sich und EINER vom dritten Planeten stieg heraus. Sein Erstaunen war größer als das der anderen, die vorher hier waren.«


  »Was tatet ihr?«


  »Die Maschine brachte ihn fort.«


  »Dorthin …?« murmelte Gree mit einem Frösteln.


  »Ins ›Land der Verlorenen‹«, nickte KATAN MAGYA. »Wie es besprochen war.«


  »Und woher kam das Mädchen?«


  »Wir betraten das Schiff, nachdem keiner folgte. Ich hatte unrecht gehabt mit meiner Vermutung und doch recht. Alle Räume des Schiffes waren vom Tod erfüllt.« Sein Gesicht verzerrte sich in Qual. »Es war nicht schön. Denn der Tod ist anders bei denen vom dritten Planeten. Er ist wie sie selbst. Primitiv und brutal. Hier war er am brutalsten, weil sie sich ihm selbst ausgeliefert haben. Aber es war nicht alles tot. Wir fanden das zweite Mädchen und hielten es für das beste, sie zu dir zu schicken. Sie war fast tot und lag auf der Erde. Aber SUN AKBAR erkannte, daß sie lebte. Wir ließen sie von einer Maschine holen und gaben gleichzeitig den Auftrag, sie gesunden zu lassen. War sie gesund, als sie zu dir kam?«


  Gree nickte. »Sie war es. Sie atmete.« Sie starrte auf das häßliche Wrack, das ihren Ekel erregte. »Was soll damit geschehen? Das da ist häßlich! Das erstere war schöner.«


  »Das erstere war als Schiff gebaut, das in das REICH DES LICHTES zu fliegen vermochte. Es hatte deshalb Formen, die wir kennen und die uns gefällig sind«, murmelte KATAN MAGYA. »Dieses Schiff aber ist als Schiff gebaut, das zu den Großplaneten, dem fünften, dem sechsten und dem siebten Planeten, fliegen kann. Daher ist es häßlich in unseren Augen. – Wir werden es zerstören. Wir werden es auflösen. Niemand braucht es mehr, und es ist wertlos.«


  »Es ist das, was ich vorgeschlagen hätte«, nickte KOBLAT.


  KATAN MAGYA sah auf den Turm. Seine Lippen bewegten sich, obwohl er keine Worte sprach. Einen Augenblick später sank der dunkle Magnetstrahl in sich zusammen, und ein blauer Strahl zuckte aus dem Turm. Er traf das Schiff. Und dort, wo er es traf, fraß sich ein Loch in den rauchgeschwärzten Metalleib von H 29. Es wurde größer, und während der blaue Strahl schon langsam verblaßte, verbreitete sich mit ungeheurer Schnelligkeit der Zerfall der Materie. H 29 löste sich innerhalb weniger Minuten in Nichts auf.


  Einen Augenblick hatte SUN AKBAR darauf gesehen. Dann hatte er sich Gree zugewandt.


  »Was ist mit dem zweiten Mädchen?« fragte er leise.


  Sie wandte den Kopf, um ihn nicht ansehen zu müssen. Ihr Blick ging weit zum Horizont, wo der Himmel gelb war.


  »Ich konnte es nicht ändern«, flüsterte sie.


  »Sie bestand nicht?«


  »Sie bestand nicht.«


  »Und was war der Grund?«


  »Ihr Leben war die Lüge und ihr Körper war die Amoral.« Und als schämte sie sich, es gesagt zu haben, hefteten sich ihre Blicke auf SUN AKBARS breite Narbe, die sich quer über seine Brust zog. »Es hat dich getroffen. Und es heilt nicht.«


  »Sobald ich hier fertig bin, werde ich zu den Ärzten hinüber gehen.« Er sah in ihr Gesicht mit dem Brandfleck. »Du wirst mit mir gehen. Es kann hier nicht heilen, wenn es die Strahlung aus dem Himmel trifft. Aber es wird heilen, sobald die Schutzschicht wieder die Haut bedeckt. Du bist traurig, Gree?«


  Sie umging die Frage. »Ich weiß nicht, was mit dem ersten Schiff des dritten Planeten geschehen ist«, sagte sie und hob den Blick.


  Das Gesicht von SUN AKBAR wurde düster. Ein Schatten legte sich darüber. Er streckte den Arm aus.


  »Dort hinüber ist es gegangen. In die Waldregionen. Wir müssen beraten, was wir dagegen tun. In den Waldregionen sehen wir es nicht. Vielleicht haben sie es gewußt, DIE vom dritten Planeten, und deswegen sind sie hinübergegangen. Wir können nichts tun als das Gebiet absperren, daß keiner den Wald verlassen kann.« Er sah auf das Mädchen. »Aber das ist es nicht, was dich verstört! Was ist es dann?«


  Sie starrte auf den letzten Rest von sich windendem Metall, das sich vor ihr auf dem Sandboden auflöste. Kleine blaue Funken sprangen darüber hin. Dann war die Stätte leer, und nur noch der Sand war da.


  »Ich habe an die Menschen geglaubt«, murmelte sie. »Und es hat mich enttäuscht, daß mein Glaube nicht erfüllt wurde.«


  »Du hast an die falschen geglaubt«, antwortete SUN AKBAR leise. »Wenn wir aber an die richtigen glauben, erfüllt sich eines Tages vielleicht unser Glaube. Die falschen wollen wir vergessen, wie alles vergessen ist, was sich dort aufhält.«


  Er sah in die Richtung, in die Gree hinübergesehen hatte. Fast schwefelgelb war dort der Himmel, und es schien, als würde eine Wand von schwefelgelbem Regen zwischen dem goldenen Himmel und der paradiesischen Landschaft aufgebaut sein, die das Gebiet der Lebenden von dem der Toten trennte. Diese Wand war wirklich!


  Michon wurde es nicht gewahr. Die laue Dunkelheit umgab sie, in der ihre Sinne nur halb begriffen, was um sie herum vorging. Sie umschloß sie, daß sie sich nicht bewegen konnte, und doch fühlte sie keine beängstigende Enge. Sie konnte atmen. Sie konnte sogar durch diese Dunkelheit, die sie umgab, hindurchsehen, aber es waren nur Schatten und Schemen und dann eine undeutliche gelbe Wand, was ihre Augen sahen, und sie hatte das Gefühl einer unendlich schnellen Bewegung, die ihr eine leichte Übelkeit verursachte.


  Aber es war so, als würde sie es gar nicht selbst betreffen, sondern als würde ein anderes Ich das mitmachen, was sie erlebte. Wenn sie die Vorgänge wahrgenommen hätte, die um sie herum geschahen, hätte sie ein unirdisches erregendes Erlebnis gehabt.


  Sie hätte gesehen, wie die Maschine, in der sie sich befand, in ihrer schrägen Kurve auf eine gewaltige, schwefelfarbene Wand zuflog, die von der Erde aufwuchs und bis hinein in die Glutschichten des Goldhimmels reichte, eine Wand, die kilometerbreit war und aus der giftige Dämpfe wie Blasen aufstiegen.


  Aber sie sah es nicht. Ihre Erinnerung taumelte in einem Dämmerzustand, der sie alles, was vorangegangen war, nur undeutlich erkennen ließ. Irgend etwas war da gewesen, was sie aus dem Schiff geholt hatte, und lange Zeit war dieselbe Dunkelheit um sie gewesen, die sie auch jetzt umgab. Sie hatte Schmerzen gehabt und war müde gewesen, aber diese warme Dunkelheit hatte ihr die Schmerzen und die Müdigkeit weggewischt, als hätten sie nie bestanden. Und dann hatte man sie etwas gefragt. Ein Mädchen war es gewesen, ein eigenartiges Mädchen, das ihr Fragen stellte. Jetzt wußte sie nicht mehr, was sie gesagt hatte, aber sie konnte sich deutlich daran erinnern, daß sie nackt und bloß unter einer gigantischen Kristallkuppel gestanden hatte, und es hatte sie erregt, und sie hatte sich umgesehen, ob auch Männer in dem hohen Raum waren. Und es hatte sie enttäuscht, daß sie keine gesehen hatte … Sie erinnerte sich nicht, was weiter geschehen war, sie fühlte bloß, daß die warme Dunkelheit wieder da war und daß sie eine schnelle Bewegung durch eine wilde Skala von Farben mitmachte.


  Sie bemerkte nicht, wie die Maschine, die sie trug, in die schwefelgelbe Wand einbrach, wie knisternde Flammen auf dem Metallkörper tanzten und wie sich ein giftiger grüngelber Belag darüber bildete. Sie spürte es auch nicht deutlich, welche Ewigkeit es dauerte und zugleich wie schnell der Metallkörper in seiner schrägen Kurve die gigantische Wand durchbrach, um in ein Gebiet einzufliegen, das keiner irdischen Vorstellung entsprach.


  Michon fühlte diese Landschaft durch die warme Dunkelheit hindurch, sie sah sie auch undeutlich und es erschreckte sie – aber sie konnte das »Land der Verlorenen« in seiner ganzen Schrecklichkeit noch nicht richtig begreifen. Sie konnte es erst, als die Maschine, die sie trug, geräuschlos auf dem dampfenden Boden aufsetzte, und als sich der Zylinder öffnete.


  Sie riß die Augen auf. Eine Sekunde lang starrte sie schreckerfüllt in den brodelnden, schwefligen Dunst, der sie umgab und hustete, als er ihr in die Lungen drang. Dann entrang sich ihren blassen Lippen ein Aufschrei.


  Hinter sich sah sie die blasige, schwefelfarbene Wand aus glühenden Dämpfen und giftigen Gasen, die aus der Erde hervordrangen und bis in den Himmel schossen. Dort war sie mit der Maschine hindurchgekommen. Aber der Himmel über ihr war nicht mehr golden. Er verbreitete denselben Schwefelschein, und das ganze, gewaltige Gebiet war von einem nebligen Dunst erfüllt, der dicht über dem Boden lagerte und stellenweise zwischen den phantastischen Formen vulkanischen Gesteins und schwefelgelben Bäumen mit blattlosen Ästen nach oben stieg. Als sie zögernd aus dem Hohlraum des Metallzylinders heraustrat, merkte sie, daß der Boden heiß und sumpfig war. Sie schrie ein zweites Mal und wollte umkehren. Das Geräusch von fließendem Wasser kam weit hinten aus dem Dunst und klang furchterregend. Aber als sie genauer hinhörte, wußte sie, daß es kein Wasser, sondern fremde Stimmen waren. Entsetzt und mit weit offenen Augen schwang sie herum.


  Aber die Maschine war nicht mehr da. Der Fleck, auf dem der mattschimmernde Zylinder gestanden hatte, war leer, und als sie nach oben in den schwefligen Dunst sah, bemerkte sie, wie der Apparat in seiner schrägen, erregenden Kurve zurückflog …


  »Es ist irrsinnig! Das ist alles irrsinnig«, flüsterte sie mit stockenden Lippen vor sich hin. »Ich träume. Nichts anderes, ich träume!«


  Sie erinnerte sich erneut daran, wie sie in dem kristallenen Dom dem seltsamen Mädchen gegenübergestanden hatte und welche Gefühle sie erregt hatten. Natürlich, das alles konnte nur ein Traum sein, ein Wunsch, der sich in einem Traum geäußert hatte. Ganz bestimmt lag sie in ihrem Bett, sie hatte ihr Nachthemd an und würde gleich aufwachen. Sie lächelte und sah an sich hinunter.


  Aber ihr Lächeln erstarrte. Sie trug kein Nachthemd. Sie war auch nicht bloß wie in dem Dom, in den sie die Maschine gebracht hatte – sie trug ihre verdorbenen Strümpfe und die zerrissene Bluse, die sie im Schiff getragen hatte. Sie trug genau dasselbe wie in H 29. Um ihren Hals hing noch die Sauerstoffmaske.


  Sie konnte es sich nicht erklären. Sie hatte sich weder ausgekleidet noch angekleidet. Sie hatte nichts getan. Sie fühlte nur, daß sie jetzt unbekleideter und häßlicher als je war. Auch ihre Schmerzen und ihre Müdigkeit waren wieder da, und ihre Füße brannten in dem schlammigen, heißen Boden.


  Einen Augenblick stand sie noch so. Dann biß sie die Zähne aufeinander, und mit einem leisen Fluch auf den Lippen taumelte sie in den Dunst hinein, dorthin, woher das Rauschen der fremden Stimmen kam. Sie fürchtete sich davor, und Ekel stieg in ihr auf. Aber sie konnte hier nicht bleiben. Die glühenden Dämpfe aus der Schwefelwand hinter ihr verbrannten ihr die Haut.


  Taumelnd setzte sie Fuß vor Fuß. Sie strauchelte und konnte sich jedesmal gerade noch halten, ehe sie mit dem Körper in den schleimigen, dampfenden Boden stürzte. Sie fühlte, wie sie ihre Schuhe verlor; aber sie konnte sie nicht suchen. Sie versanken in dem Dunst, der über dem Boden lagerte und in dem Morast, in dem ihre nackten Füße sich jetzt weiterkämpften. Langsam ließ die glühende Hitze nach – aber die Luft kochte immer noch, und die Schwefeldämpfe nahmen ihr den Atem.


  Sie schreckte zusammen, als sie an einem verdorrten, gelben, zu Stein erstarrten Baum eine Gestalt liegen sah, deren Körper silbern schimmerte. Aber das Silber war zerrissen und gesprungen und eine blasige Schicht von schwefligem Brei bedeckte den verunstalteten Körper. Die Augen waren weit offen, und das unheimliche Wesen stöhnte. Aber die Worte waren unverständlich. Mit wilden Augen hetzte Michon vorbei. Das Grauen schüttelte sie. Schreiend rief sie die Namen von Bogart, von Lovell Hawthorn – bis ihre Stimme nur noch ein Krächzen war.


  Taumelnd hetzte sie durch diese Hölle aus Dunst, Häßlichkeit und fremden Wesen, die vor ihr, hinter ihr und neben ihr auftauchten. Sie starrten sie an und wandten sich ab, wenn sie schreiend an ihnen vorbeihastete. Niemand antwortete ihr, und sie fluchte vor Wut und Haß, den sie gegen Bogart wie gegen Lovell empfand. Sie wußte nicht, wen sie mehr haßte …


  »Susan?« sagte da neben ihr eine Stimme aus dem Dunst. Aber sie klang ungläubig.


  Michon schwang sich herum. Ihre weit geöffneten Augen suchten den Dunst zu durchdringen, aber sie sahen nur eine schattenhafte Gestalt, die an einem phantastisch geformten Felsen lehnte.


  Aber zweifellos war das eine menschliche Stimme. Es konnte nicht anders sein.


  »Ist da jemand?« schrie sie.


  Die Gestalt erhob sich. Sie kam näher. Der Kopf des Mannes war vorgestreckt, um durch den Dunst zu erkennen, was vor ihm war.


  Dann erkannte er es. Er war starr vor Überraschung.


  »Michon?« murmelte er. Dann kam er hastig heran. »Das ist doch Michon? Michon Greek? Nicht wahr?«


  »Wintley!« stöhnte sie mit zuckenden Lippen. Ihre Blicke lagen fiebernd in seinen Augen. »Aarn Wintley!«


  Er nickte. Er verstand nicht, wie das Mädchen hierher kam. Aber er ahnte, daß sie Zeit genug haben würden, daß er es erfuhr.


  »Dann habe ich also doch richtig gesehen«, nickte er. »Wo, zum Teufel, kommen Sie her?«


  Aber sie schüttelte voller Entsetzen den Kopf. »Wo sind wir hier? Aarn Wintley, um Himmels willen, wo sind wir hier?«


  Es war beinahe ein Lächeln, was Aarn auf sein blasses Gesicht zauberte. Er zog das Mädchen am Arm mit sich nach hinten.


  »Ich fürchte, mitten in der Hölle«, lächelte er.


  »Was?« schrie sie.


  Seine Miene wurde ernst. »Ich habe darüber nachgedacht«, murmelte er. »Ich bin schon einige Zeit hier und mußte mir über meine Lage klar werden. Wir haben die Sonne angeflogen und haben bestätigt gefunden, was Ellis Thorsten vorausgesagt hat: eine Sonne, die eine glühende Hülle besitzt, in der Wasserstoff ständig zu Helium umgewandelt wird. Vier Wasserstoffatome verschmelzen mit Freigabe ungeheurer Energien zu einem Heliumatom. Das ist das, was die Welt erwärmt und unser solares System am Leben erhält. Aber es gab wirklich »Löcher« in dieser Hülle, Löcher, die nach Ellis Thorstens Meinung Schächte sind, die auf einen bewohnbaren Sonnenkern hinabführen. Ein Sonnenkern, der mit den gleichen Energien erhellt und belebt wird, von denen auch das Sonnensystem lebt. Nur in einer ganz anderen Weise. Auf diesem Sonnenkern gibt es keine Nacht. Dieses Land unterhalb des ewig energiespendenden Himmels ist vollkommen. Es muß das Paradies sein mit einem tausendjährigen Leben, mit einem Wachstum, das nicht aufhört, und einem Tod, den es praktisch nicht gibt. Darüber habe ich besonders nachgedacht, aber ich habe es nicht begriffen. Ich habe nur begriffen, daß Ellis Thorsten recht hatte, als er durch die »Löcher« in der energiespendenden Sonnenhülle den dunkleren Sonnenkern wahrzunehmen glaubte, von dem er annahm, daß er bewohnt sein könnte. Er hat zu wenig angenommen, denn der Sonnenkern ist bewohnt, und wir haben seine Bewohner gesehen. Aber auch das ist noch zu wenig, was Thorsten geahnt hat. Ich selbst habe es erst hier erkannt – die Sonne ist das wirkliche Paradies und das Stammland der Menschheit. Die Erde war wüst und leer, aber sie wurde vor Tausenden von Jahren von Wesen aus der Sonne bevölkert, die ihr Paradies verließen, um die Planeten zu besiedeln. Vielleicht waren sie erst auf Merkur, ehe der Planet seine Lufthülle verlor und tot und öde wurde; vielleicht haben sie auch die Venus und den Mars angeflogen, ehe sie sich entschieden, die Erde als zweite Wohnstätte zu wählen. Die Erde, die vor Hunderttausenden von Jahren noch heiß war und die fast dieselben Lebensbedingungen bot, die die Wesen der Sonne auch hier auf ihrem Heimatstern haben! Wir selbst sind nichts als Abkömmlinge und Nachfahren aus diesem paradiesischen Land, Nachfahren, die die Erde bevölkerten und sich an das rauhere Klima gewöhnten, das im Lauf der Jahrtausende einsetzte. Aber unsere Erinnerung an das Paradies und die Hölle sind wachgeblieben; in alten Überlieferungen kann man es lesen.« Aarn grinste. Es war etwas Grimm dabei. »Das andere Land drüben«, knurrte er, »ist das Paradies. Das aber die Hölle, wie sie in den Vorstellungen des Menschen lebt.«


  Michon starrte den Mann an, der diese ungeheuerliche These aufstellte. Sie begriff ihn nicht.


  »Das ist ja ein Irrsinn, was Sie da behaupten«, flüsterte sie. »Es ist derselbe Wahnsinn, dem Ellis Thorsten nachging.« Ihr Gesicht verzerrte sich vor Haß. »Hätte er nie diese Theorien aufgestellt – nie wären wir in diese Lage gekommen.« Sie schluckte vor Verzweiflung. »Und jetzt Sie! Was wollen Sie damit? Haben Sie sich nicht besser überlegt, wie Sie hier herauskommen?«


  »Die eine Überlegung schließt die andere nicht aus«, murmelte Aarn nachdenklich. »Erst wenn wir wissen, was um uns herum vorgeht, können wir daran denken, diese Vorgänge zu unserem Vorteil zu benutzen. Ich habe die Überzeugung gewonnen, daß die ersten Menschen aus der Sonne stammten, aus dem Land des ewigen Lichtes, und daß wir ihre Nachkommen sind. Es ist uns gelungen, ins Paradies zurückzukehren, und mit den Erkenntnissen, die wir damit gewonnen haben, werden wir vielleicht auch zurück zur Erde gehen können. Das ist sehr wichtig. Nur weiß ich noch nicht, wie es uns möglich sein wird, die Bewohner der Sonne zu überzeugen. Sie scheinen nicht viel von uns und von der Erde zu halten. Sonst hätten sie uns an einen anderen Ort gebracht, als gerade hierher. Es ist ihnen verständlich zu machen, daß wir nichts anderes wünschen, als die Erkenntnisse, die sie besitzen und die uns Erdbewohnern im Lauf der Jahrtausende verloren gegangen sind, der Erde und den Menschen wieder zurückzugeben; eine Absicht, die auch mit ihren Moralansichten übereinstimmen muß.«


  Mit ihren flammenden Augen starrte Michon ihn an. Blitzschnell überlegte sie. Sollte das eine Hoffnung sein? Sie begriff es auf einmal, daß es eine Hoffnung sein konnte, wenn er mit seinen Annahmen recht hatte. Aber hatte er das? Wie konnte er es beweisen?


  »Was wissen Sie?« flüsterte sie mit zusammengekniffenen Augen.


  »Ich weiß um die Überlieferungen, die sich jahrtausendelang bis in unsere Zeit auf der Erde gehalten haben, und um die Mythen der alten Völker.«


  »Was? Aarn, was?«


  »Auf Korea erzählt man sich, wie die Menschen entstanden sind. Man sagt«, murmelte er nachdenklich, »daß sie aus Steinen entstanden. In Urzeiten gab es einen großen roten und einen großen grünen Stein, die auf einem Berge lagen. Die Götter haben vor diesen Steinen gebetet, und die Steine haben sich geöffnet. Aus ihnen stiegen die ersten Menschen, Hunderte von Menschen, die die Erde bevölkerten. Die aus dem roten Stein bildeten das künftige Herrschergeschlecht der Erde, die aus dem grünen das Volk.« Aarn starrte vor sich hin. »Welche Annahme ist natürlicher, als daß diese Steine Raumschiffe waren, die – wie wir jetzt wissen – aus der Sonne kamen, um den menschenleeren Planeten zu bevölkern. Es gibt noch Hunderte von anderen Beispielen aus den Sagen um Atlantis und aus den Mythen der Inka und Maya, wonach es dem Menschen der voratlantischen Zeit möglich war, in den Weltraum zu gehen und aus dem Weltraum zu kommen – bis der Mensch in den Jahren der großen Katastrophen, der Vernichtung des ersten Erdmondes und der großen Flut, die die Kontinente überspülte, vergaß, welche Kultur die Erde früher einmal gehabt hatte und woher er wirklich stammte. In einer langen Entwicklung kommt er erst heute wieder darauf zurück, heute, wo es ihm möglich ist, zur Sonne zu fliegen, um so seine Urheimat wiederzufinden. Aber er ist anders. Seine Moral ist anders. Die Entwicklung hat ihn anders geformt, und es wird schwer sein, ihm die große Moral des Universums zurückzugeben.« Aarn sah das Mädchen verstört an. »So oder ähnlich ist es. Ich kann mich in Nebensächlichkeiten täuschen. Aber ich weiß, daß etwas Wahres daran ist.« Sprunghaft wie er war, wandte er den Kopf. »Wer kam noch mit euch?«


  »Bogart«, murmelte Michon, und ihre Stimme war haßerfüllt.


  »Wer noch?«


  »Die anderen sind tot«, sagte sie ohne Bewegung.


  Aarn fuhr hoch. »Was?«


  Sie berichtete es ihm, ohne die Stimme zu heben. Jetzt, wo sie es nicht mehr sah, war es ihr gleichgültig. Sie hatte mit sich selbst zu tun und wußte noch nicht einmal, wie ihre Zukunft aussah.


  »Das ist ja entsetzlich«, stöhnte Aarn. »Und Bogart? Wo ist er?«


  Ihr haßerfülltes Gesicht verzog sich noch mehr. Sie zuckte die Schultern. Sie dachte daran, wie Steve Bogart sie zu Boden geschlagen hatte. Aber sie sagte es nicht.


  »Ich war ohnmächtig«, murmelte sie. »Er muß das Schiff verlassen haben und hat mich liegen lassen.«


  Sie sagte, was sie wußte. Aarn wurde noch nachdenklicher.


  »Dann müßte er hier sein«, sagte er. Er erhob sich ganz. »Und wenn er hier ist, müssen wir ihn suchen. Wir dürfen keinen verlieren. Dann müssen wir abwarten.«


  »Ist … Lov auch hier?« fragte sie und schwankte hoch.


  Aarn sah das Mädchen von der Seite an. Dann schüttelte er den Kopf.


  »Er und Speedy konnten sich retten. Ich weiß nicht, wo sie sind. Aber wenn es eine Hoffnung gibt, dann ist diese Hoffnung die SUNCRAFT, die sie vielleicht in Sicherheit gebracht haben. Und vielleicht …« Aber er brach ab.


  »Lov«, murmelte sie, und einen Augenblick lang schimmerte es in ihren Augen. Lov, wenn er die Hoffnung wäre! Sie dehnte ihren Körper. Dann fragte sie mit zusammengezogenen Brauen: »Und das … Mädchen, das mit Ihnen flog?« fragte sie.


  »Susan?« sagte Aarn heiser. »Ich fürchte, wir werden sie hier suchen müssen, wie Bogart. Lov wäre sehr unglücklich, wenn wir sie nicht fänden.«


  Er sagte es mit Bedacht und sehr langsam. Er sah, wie Michon die Augen zusammenkniff und erstarrte, aber er wandte sich schnell ab und ging ihr in den Dunst voraus.


  Wenn sie nicht allein bleiben wollte, mußte sie ihm folgen. Aber in ihr tobte ein Feuer aus Haß und Wut. So also war das! Lovell Hawthorn interessierte sich bereits nicht mehr für sie. Er hatte dieses blasse, fade Geschöpf vorgezogen …


  Und während sie mit ihren Haßgefühlen Aarn Wintley folgte, überlegte sie sich, wie sie Susan Belford beseitigen könnte, um Lovell auf neue zu gewinnen. Denn wenn sie jemals zur Erde zurückkehrten, würde Bogart nicht mehr der Mann sein, der in der American Rocket Company etwas zu sagen hatte, sondern Lovell Hawthorn, der die Theorie Ellis Thorstens bewiesen hatte. Dieser Gedanke füllte sie ganz aus.


  An einem Platz, aus dem Flammen aus der dunstigen Erde schossen, aber die Luft reiner war, standen und saßen Wesen mit furchtvoll verzerrten oder apathischen Gesichtern, und es waren unzweifelhaft Mädchen. Mädchen der Sonne. Sie waren hübsch; aber es war etwas anderes, was hübsch an ihnen war, als das, was Aarn an dem Mädchen mit den Goldaugen gesehen hatte. Einen Augenblick starrte auch er hinüber. Genauso wie Michon.


  Dann sah er Steve Bogart, der am Rande des Platzes in dem höllischen Dunst stand und seine Augen von dem Bild nicht abwandte. Sein Gesicht war vorgeneigt und gerötet.


   


  13.


   


  Die schimmernde, metallene Kugel erhob sich über die Baumwipfel. Die Rundverglasung war scharf geschliffen, und deutlich erkannten Lovell Hawthorn und Speedy Thomas fast jede Einzelheit der Landschaft, die unter ihnen ausgebreitet war.


  »Werden wir es wiederfinden?« murrte Speedy, während er skeptisch auf die Waldfläche sah, die langsam unter ihnen verschwand. Die Baumlücke, die die Tauchkugel der SUNCRAFT gerissen hatte, wuchs bereits wieder zu. »Es wäre eine nette Überraschung, wenn wir zurückkämen«, brummte er, »und fänden unser altes Sonnendampfboot nicht mehr.«


  »Stell mal den Empfänger ein«, sagte Lovell mit unruhiger Stimme. Aber er wandte sich nicht um. Er starrte zum See hinüber, wo sie hergekommen waren. »Machen wir eine Probe!«


  »Der erste vernünftige Gedanke, den du heute hast«, knurrte Speedy und stellte den Empfänger ein, der die Funkzeichen aufnahm, die die SUNCRAFT nun so lange für das Kleinschiff ausstrahlte, bis es zurückkehrte. Es tickte leise in der Empfangsanlage, und auf dem winzigen Bildschirm bewegte sich ein kleiner blauer Punkt von einem rot gezeichneten Kreis fort. Er gewann an Geschwindigkeit. Er war nichts anderes als die Kugel, die sich von der SUNKCRAFT entfernte. »Bis jetzt funktioniert es«, nickte Speedy befriedigt, »fragt sich bloß, was es macht, wenn uns diese alten Sonnenanbeter hier aus ihrem goldenen Himmel schießen …«


  Er machte eine Grimasse, schaltete den Empfänger aus und starrte, genau wie Lovell, in die helle Landschaft hinunter.


  »Wo willst du überhaupt hin?« knurrte er dann.


  Lovell sagte nach einer Weile: »Sie werden uns mit ihrem Magnetstrahl nicht umsonst dorthin dirigiert haben, wo Susan und Aarn ausgestiegen sind. Sie müssen einen Zweck damit verfolgt haben.«


  »Was für einen Zweck?«


  »Es muß dort etwas sein, wo sie sie hingebracht haben«, sagte Lovell grimmig. »Und diesen Ort müssen wir finden, um sie herauszuholen. Ich wette, daß sie festsitzen …«


  »Verdammt«, murrte Speedy zwischen seinen Zähnen. Er ballte seine Fäuste und sah sie sich an. »Wenn es so ist, Lov«, knurrte er, »kann ich dir jetzt schon versichern, daß ich einigen von ihnen die Schädel massieren werde.«


  Lovell nickte. »Ich habe nichts dagegen, wenn es einen Sinn hat.«


  Dann konzentrierte er sich auf das Ziel, das der kleine Flugapparat anflog. Er flog über dem Waldgebiet hinweg und erreichte jetzt seine Grenze. Seitlich vor ihnen schimmerte der See, dessen anderes Ufer mit der Sonnenstadt nicht zu sehen war. Dagegen lag das diesseitige Ufer klar unter ihnen, und neben dem mattschimmernden, bewegungslosen Wasser erhoben sich aus der Sandwüste am Strand deutlich die kuppelförmigen Gebäude und der Turm, aus dessen Spitze der Magnetstrahl gedrungen war, den die SUNCRAFT vernichtet hatte. Aber niemand war zu sehen.


  Lovell steuerte den kleinen Flugapparat direkt über die Ansammlung von Gebäuden. Sein Gesicht war gespannt.


  »Bis jetzt scheint uns niemand entdeckt zu haben«, murmelte er. »Aber es kann jeden Augenblick geschehen.«


  »Und dann?« spuckte Speedy.


  »Mit dem Magnetstrahl werden sie es nicht ein zweites Mal versuchen, uns herabzuholen. Sie wissen, daß wir ihn vernichten können.«


  »Was werden sie machen?«


  Lovell hob grimmig die Schultern. »Weiß der Teufel, was sie machen werden. Wir kennen nicht ihre Waffen. Wir konnten nicht mehr tun, als alle Schutzschichten um die Tauchkugel zu legen, über die wir verfügen. Die Frage bleibt offen, ob sie ausreichen oder ob die Bewohner der Sonne Waffen haben, die wir nicht kennen. Gegen eine unbekannte Waffe gibt es keinen Schutz.«


  »Was hast du zwischengeschaltet?« fragte Speedy mit verzogenem Gesicht. Er war mißtrauisch gegen alle Schutzpanzer und vertraute am liebsten auf seine Fäuste, obwohl er wußte, daß er im Fall einer Gefahr auch mit diesen Fäusten nichts ausrichten konnte.


  Lovell zählte es auf, während er nach unten starrte.


  »Die Antimagnetschicht auf alle Fälle«, sagte er. »Sie könnten es mit anderen Magnetstrahlen versuchen, uns anzugreifen. Dann das Antischwerkraftfeld, und ich möchte wetten, daß es auch hier auf der Sonne keine Möglichkeit gibt, uns auf den Boden hinabzuziehen. Das Feld wirkt jeder Anziehung entgegen. Die Strahlschicht, Speedy! Sie können uns mit Elektronen beschießen, mit Hitzestrahlen, mit Materievernichtern – und es wird ihnen nicht gelingen, auch nur das kleinste Loch in die Kugel zu machen.«


  Er hörte mit der Aufzählung auf und starrte intensiver auf den Gebäudekomplex hinab, den sie jetzt von oben sahen.


  »Was hältst du davon, Speedy«, sagte er nach einer Weile. »Die Wohngebäude, die sie da unten haben, sind durchsichtig. Schon, als wir abflogen, kam es mir so vor. Jetzt glaube ich es deutlich zu erkennen. Sie sind wie große Käseglocken, durch die man durchsehen kann. Ich werde tiefer gehen …«


  Die Kugel schwang aus ihrer Höhe herab und kurvte in einem leichten Bogen auf die Gebäude, die Lovell meinte, zu.


  Auch Speedy sah jetzt interessiert hinab. Er zuckte die Schultern. Dann knurrte er:


  »Sie scheinen die Sonne zu lieben. Sie lassen sie sich durch ihre Glasglocken Tag und Nacht auf den Schopf brennen. Sie können es, ohne hinausmarschieren zu müssen. Unsere Baumeister sollten sich ein Stück davon abschneiden.«


  »Glasglocken?« sagte Lovell.


  Speedy zuckte die Schultern. »Himmel, vielleicht ist es auch Zellophan. Oder ein weißes, durchsichtiges Harz. Bloß der liebe Gott weiß, was die hier für ein Baumaterial verwenden. Beton ist es auf gar keinen Fall. Da wette ich ein ganzes Jahresgehalt der A. R. C. Glaubst du, daß es Beton ist?«


  Aber Lovell antwortete nicht. Die kleine, schnelle Flugmaschine, mit der sie von der SUNCRAFT aus aufgestiegen waren, überflog in diesem Augenblick das erste der kuppelförmigen Gebäude.


  Die gigantische Kristallkuppel, die wie eine Glocke über den weitflächigen Innenraum gestülpt war, schimmerte etwas und reflektierte das Licht; aber trotzdem konnten Lovell und Speedy deutlich in den Innenraum hinabsehen, in dem breite Ränge amphitheatralisch bis fast unter das blitzende Dach der Kuppel hinaufstiegen und mit Maschinen und leuchtenden Skalen angefüllt waren. Es gab keinen Menschen in dem gewaltigen Raum. Jedenfalls sahen sie niemanden.


  »Eine Kraftstation«, brachte Lovell hervor. »Eine gewaltige Kraftstation. Sie scheint vollautomatisch zu sein.«


  »Auf alle Fälle haben sie das Problem der Raumaufteilung gelöst«, knurrte Speedy und sah andächtig in die Ränge hinab. Dann deutete er auf die nächste Kuppel, der sich ihre Maschine näherte. »Dort bewegt sich was!« sagte er schnell. »Hast du es gesehen? Dieses Ding muß belebt sein. Wollen wir hinunter?«


  Lovell zog die kleine Flugmaschine schon ein Stück nach oben, um sie dann in einem weiten Bogen um das belebte Gebäude kreisen zu lassen. Auch er hatte die Bewegung wahrgenommen. Eine Bewegung, die von einer großen Masse hervorgerufen wurde. Deutlich sah er den Tumult hinter dem Kristall.


  Dann war die Maschine nahe genug, daß er Einzelheiten erkannte. Er sah die Ränge, wie er sie auch schon im vorangegangenen Gebäude gesehen hatte. Aber diese Ränge waren belebt. Sie waren von Wesen der Sonne belebt, die mit erschreckten Gesichtern in ihren goldenen Himmel starrten, aus dem das merkwürdige Schiff vom 3. Planeten herankam. Ein häßliches Etwas in ihren Augen, das schnell herabstieß, um das Gebäude zu umkreisen.


  Angstvoll flüchteten sie von den Rängen, um sich tief unten auf der Bodenfläche des Gebäudes zusammenzudrängen. Lovell sah es deutlich. Genauso deutlich sah er aber auch die helle Gestalt, die auf einem der Ränge zurückblieb. Er sah ihr Gesicht und ihre geschlossenen Augen. Das Mädchen schlief mit einem lächelnden Gesicht. Und es gab keinen Zweifel für ihn.


  »Susan«, flüsterte er tonlos. Er schwang herum, und seine Augen flammten. »Speedy, verdammt noch mal – siehst du es? Ist es Susan, oder bin ich verrückt, daß ich glaube, sie wäre es …«


  Speedy kniff die Augen zusammen. Er beugte sich vor.


  »Ich finde, sie ist noch netter als damals, als sie mir das Wasser ins Gesicht geduscht hat«, knurrte er. »Bestimmt ist sie netter. Aber, zum Teufel, was macht sie da unten?«


  »Sie scheint nicht bei Bewußtsein zu sein«, fletschte Lovell voller Wut. »Diese Ungeheuer haben sie dorthin gebracht und ihr das Bewußtsein genommen. Speedy!« Er starrte um sich, aber er entdeckte nicht, was er suchte. »Siehst du eine Tür oder irgend etwas, was in diesen verdammten Palast da unten führt?«


  Erst nach einer Zeit schüttelte Speedy den Kopf. Er grinste. »Nein. Aber was hast du vor?«


  »Ich denke doch, verdammt noch mal, daß wir sie da herausholen?« sagte Lovell grimmig.


  Speedy grinste noch mehr. »Ich denke genau das gleiche. Es dürfte ziemlich lustig sein, in diesen Kreis von lauter Mädchen hineinzuspringen. Genau mein Fall.« Dann verzog sich sein Gesicht zu einer ernsthaften Grimasse. »Wie dick ist die Tauchkugel?«


  »Was?« schrie Lov. Er verstand nicht.


  »Könnte sie den Glaspalast da unten rammen?« fragte Speedy.


  »Rammen?« murmelte Lovell. »Zum Teufel, du denkst, daß wir einfach durch das helle Zeug da unten hindurchfliegen?«


  Speedy nickte und rieb sich seine großen Pranken.


  »Genau das! Es wäre ein Spaß. Jedenfalls einfacher, als wenn wir ein paar Stunden nach der Tür suchen würden. Oder siehst du einen Klingelknopf? Wenn du unbedingt willst, kannst du ja auch deine Visitenkarte schicken. Vielleicht laden dich alle die netten Mädchen dort unten zum Nachmittagstee ein. Du mit deinen …«


  Aber er kam nicht weiter. Lovells Lippen preßten sich hart aufeinander. Sein Kinn wurde hart.


  »Halt dich fest«, sagte er.


  Dann schoß die metallschimmernde Kugel aus dem Himmel herab, direkt auf die helle, blitzende Wand zu, die das Gebäude umgab. Speedy erhob sich leicht aus seinem Sessel, um besser zu sehen. Aber er kam zu spät. Ein Regen aus blitzenden Funken, die um die kleine Flugmaschine wirbelten, ein Splittern, dessen Lärm bis in das Innere des abgeschirmten kleinen Apparats drang, und ein Tosen zusammenstoßender Luftmassen waren alles, was er noch empfand, während ihn ein harter Schlag in seinen Sessel zurückschleuderte. Als er wieder zu sich kam, glitt die Tauchkugel der SUNCRAFT bereits über die Ränge innerhalb des gewaltigen Domes und blieb holpernd unweit entfernt von dem Ort stehen, wo Lovell Susan gesehen hatte. Er stieß die Luke auf und sprang hinaus.


  »Alle Teufel«, schnappte Speedy und starrte zurück auf die Kristallwand, durch die sie hindurchgebrochen waren. Noch immer flackerten klirrende Funken um den unbekannten Stoff. Schreiende Stimmen in einer fremdartigen, aber melodischen Sprache erfüllten den Raum.


  Dann drehte er den Kopf und sah Lovell nach. Ein bißchen wankte auch er unter der ungewöhnlichen Überreicherung der Luft an Sauerstoff, aber trotzdem flog er mit langen Sätzen auf den Platz zu, an dem sich Susan befand. Sie hatte noch immer die Augen geschlossen.


  »Susan?« flüsterte er.


  Er starrte in das lächelnde, aber unbewegte Gesicht hinab und fühlte zum ersten Mal richtig, wie schön das Mädchen war. Sie atmete, also lebte sie. Aber sie hob die Augenlider nicht.


  »Susan?« schrie er ein zweites Mal.


  Er wagte nicht, sie anzurühren. Einen Augenblick starrte er in die Tiefe hinab, wo sich die seltsamen Wesen der Sonne bewegten. Sie sahen auf einmal alle auf eine Stelle der Kristallwand. Drohte von daher eine Gefahr?


  Jetzt zögerte er nicht länger. Er faßte das Mädchen mit beiden Armen, hob sie hoch und trug sie, während er zu ihrem Flugapparat hinüberhetzte. Er sah, wie Speedy sich herausschwang und ihm entgegenkam. Aber er sah auch, wie sich unten die Kristallwand geräuschlos öffnete, die die Mädchen der Sonne hoffnungsvoll beobachtet hatten. Das Mädchen mit den Goldaugen kam herein.


  Einen Augenblick lang sah sie sich in dem Tumult um. Dann flog sie die Ränge herauf. In ihrer Hand blitzte etwas.


  Auch Speedy sah es. Wütend starrte er hinab.


  »Verdammt«, maulte er. »Was will das Biest? Sie hat was in der Hand!« Dann schwang er zu Lovell herum, der mit Susan in den Armen den kleinen Flugapparat erreicht hatte.


  »Bring sie in Sicherheit, Lov«, hetzte er zwischen den Zähnen hervor. »Ich kümmere mich um das kleine Biest da. Ich glaube fast, sie hat was vor …«


  Und damit sprang er bereits die Ränge hinab, dem Mädchen mit den Goldaugen entgegen. Er sah deutlich, wie diese Augen vor Erregung flammten. Sie sprühten leidenschaftliche Funken.


  Lovell hob Susan in die Tauchkugel der SUNCRAFT hinein. Da sie nur zwei Plätze besaß, hob er sie vorsichtig dahinter, ihren Kopf gegen die weichen Schaumgummilehnen gebettet. Forschend sah er in ihr Gesicht. Aber mit dem kleinen Lächeln auf den Lippen blieb es bewegungslos. Er wirbelte herum und sah Speedy.


  Mit langen Sätzen flog er dem Mädchen mit den Goldaugen entgegen. Jetzt war es ganz ruhig in dem gigantischen Raum.


  »Speedy«, schrie Lovell ihm nach. »Was willst du?«


  Aber Speedy antwortete nicht. Er hatte jetzt das fremdartige Wesen fast erreicht. Er hatte selbst noch nicht gewußt, was er tun sollte, wenn er sie erreichte. Er hatte nur die Gefahr erkannt, die von dem ausging, was sie in der Hand hielt, und dieser Gefahr war er entgegengegangen, um Lovell zu schützen, der Susan in Sicherheit brachte. Jetzt kam ihm plötzlich ein Gedanke.


  Das Mädchen mit den Goldaugen blieb nicht stehen, obwohl sie sah, daß er ihr entgegenkam, und obwohl auch sie die Gefahr fühlen mußte, die von ihm ausgehen konnte. Ihre Bewegungen wurden auch nicht langsamer. Sie hob die Hand mit dem blitzenden Etwas, das sie darin verborgen hatte, als sie nur drei Schritte von Speedy entfernt war. Ein blauer Dunst quoll daraus hervor, der sich schnell verbreitete.


  »Du Biest«, schnappte Speedy voller Wut, als er sah, was es war. Es war keine Schußwaffe, wie er im ersten Moment angenommen hatte, aber es war etwas, was ihm seinen Willen zu nehmen drohte, je stärker der Dunst sich entwickelte.


  »Du verdammtes kleines Biest«, stöhnte er und jagte weiter.


  Er wußte jetzt, daß er die Gefahr, die von ihr ausging, nur bannen konnte, wenn er seinem Gedanken folgte, der ihm plötzlich gekommen war. Er mußte das Mädchen selbst haben.


  Und während er alle Willenskraft aufbot, dem grauenvollen Etwas, das dem Ding in ihrer Hand entströmte, zu entgehen, flog er die letzten drei Schritte auf sie zu, packte ihre Hand und entriß ihr das Ding, um es weit hinunter in den Raum zu schleudern. Dort hüpfte es über die Ränge und rollte endlich zwischen die Mädchen der Sonne, die sich unten zusammengedrängt hatten.


  Ein einziger Schrei tönte von unten herauf. Aber er kam aus Hunderten von Kehlen.


  Es war nicht das Ding alleine, das Speedy hinabgeschleudert hatte und das den Schrei auslöste – es war vielmehr das, was er tat, was alle die Sonnengeschöpfe aufschreien ließ.


  Noch während er das Ding hinabgeschleudert hatte, packte er das Wesen mit den Goldaugen mit der anderen Hand und riß sie an sich. Der Schweiß stand ihm auf der Stirn – solch eine Kraft entwickelte das fremdartige grazile Geschöpf, das sich verzweifelt gegen ihn wehrte. Ihr Körper fühlte sich kühl an und wand sich in seinen Armen wie eine Schlange. Aber so sehr, wie der Dunst um ihn verschwand, der ihm fast seinen Willen geraubt hatte, um so mehr kehrte auch seine Kraft zurück, und er hetzte, das Sonnenwesen in den Armen, mit langen Schritten nach oben.


  »Mach die Kugel fertig, Lov«, brüllte er. »Ehe noch etwas passiert. Wir nehmen sie mit.«


  »Du willst dieses … Geschöpf … mitnehmen?« schrie Lovell verstört herab. Er starrte auf Speedy, der mit schweißüberströmtem Gesicht herauf jagte. Das goldäugige Mädchen wehrte sich verzweifelt. »Verdammt, Speed, was willst du damit?«


  Aber Speedy nickte nur grimmig. »Wir werden sie austauschen«, schnappte er. »Gegen Aarn! und es sollte mit dem Teufel zugehen, wenn das keine Verhandlungsbasis ergibt. Los, Lov, mach alles fertig. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


  Einen Augenblick starrte Lovell noch herab. Dann stieg er in die gläserne Kanzel.


  »Du wirst sie umbringen, verdammt noch mal«, sagte er und sah, wie fest Speedy das Mädchen von der Sonne an sich preßte. »Und wo soll sie hin? Die Kugel hat nur für zwei Platz!«


  Aber da war Speedy mit seiner Beute schon heran. Er lachte grimmig.


  »Und wenn ich sie mir auf den Schoß setzen muß«, knurrte er, »sie fliegt mit! Und du kannst mir glauben, Lov, daß ich einiges mit ihr machen werde, wenn sie nicht ruhig sitzt!«


  Mit verkrampftem Gesicht ließ Lovell seine Hände über die Bedienungshebel fliegen. Jetzt, wo Speedy mit dem Sonnenmädchen im Arm neben ihm in den Sessel stieg und er das fremdartige Geschöpf nur eine Handbreit von sich entfernt sah, fühlte er erst, daß dieses Mädchen wirklich kein Mensch, sondern etwas anderes war. Etwas wie Kälte ging von ihrer schimmernden Haut aus, und wenn ihn ihre flammenden Goldaugen ansahen, fühlte er etwas wie Lähmung, das ihn überkam. Diese Goldaugen waren schön, aber sie waren auch fürchterlich. Er sah nicht mehr hin.


  Die Kanzel schloß sich über ihnen, und zugleich verstummte der Lärm der durcheinandertosenden Stimmen, die aus der Tiefe des Gebäudes heraufgedrungen waren. Mit diesem Augenblick stellte das Sonnenmädchen auch ihre Versuche ein, sich zu befreien. Sie schien zu merken, daß es nun, da sich die irdische Flugmaschine geschlossen hatte, nutzlos war. Sie erschlaffte, und beinahe glaubten Speedy und Lovell, daß sie zu leben aufgehört hatte. Aber es war nur ihr Körper, der sich nicht mehr bewegte. Ihre Augen huschten noch hin und her und nahmen jede Bewegung auf, die die Männer der Erde machten. Sie beobachtete es, bis die Kugel Flammen ausstieß und in einer Wolke glühender Gase startete.


  In einer steilen Kurve und doch vorsichtig manövrierte Lovell die Tauchkugel der SUNCRAFT aus dem gigantischen Gebäude heraus, genau zu dem gleichen Loch, das sie in die Kristallverschalung gerissen hatte, als sie eingedrungen waren.


  Dann erst, unter dem goldenen Himmel, atmete er auf. Er streifte das Sonnenmädchen mit einem Blick. Aber sie hatte die Augen geschlossen. Dann wandte er sich um.


  Susan lag noch in der gleichen Stellung hinter ihnen, in der er sie in die kleine Maschine gehoben hatte. Nur erschien ihm ihr Gesicht nicht mehr so blaß, sondern es zeigte mehr Röte. Vielleicht waren es die natürlichen irdischen atmosphärischen Bedingungen, die hier herrschten, die sie wieder zu sich kommen ließen. Er wandte sich zu Speedy um, der vergnügt neben ihm saß und das Sonnenmädchen im Arm hatte, als würde er einen großen, auf einem Schießplatz gewonnenen Teddybären halten. Er pfiff sogar vor sich hin.


  »Hör auf mit dem Pfeifen!« sagte Lovell nervös. »Ich finde, daß es nicht den mindesten Grund zum Pfeifen gibt!«


  »Nicht?« wundert sich Speedy und drehte seinen roten Schopf. Er starrte Lovell sprachlos an. »Du meinst, es gibt keinen Grund zum Pfeifen?«


  »Nicht, den mindesten«, murrte Lovell wütend.


  »Dann will ich dir mal was sagen«, japste Speedy und setzte das bewegungslose Sonnenwesen grimmig von einem Bein auf das andere. »Ich finde, wir haben eine Menge geleistet, und du hättest noch viel mehr Grund zum Pfeifen.« Er sah sich bedeutungsvoll nach Susan um. »Oder ist das vielleicht nichts?« schnappte er. »Ist das vielleicht nicht schon allerhand, daß wir Susan haben? Vor nicht einmal zwei Stunden haben uns diese Sonnenkönige das Kindchen entführt, und jetzt schon haben wir sie wieder! Und nicht bloß das! Vorhin waren sie uns um Nasenlänge voraus. Jetzt sind wir es ihnen!« Er tippte dem Sonnenwesen auf seinem Knie auf die Schulter. »Oder ist das vielleicht auch nichts?« sagte er. »Kannst du mir darauf wohl eine Antwort geben?«


  »Nein«, knurrte Lovell ärgerlich und sah auf das Sonnenmädchen. »Denn ich weiß beim besten Willen nicht, was du mit ihr machen willst!«


  Eine Weile sagte Speedy gar nichts. Dann riß er die Augen auf. Er stotterte.


  »Was ich mit ihr machen will? Verdammt, Lov, du hast recht! Ich habe sie mir geholt und jetzt ist sie hier, aber ich habe mir nicht im geringsten überlegt, was wir mit ihr machen …«


  »Eben«, nickte Lovell und starrte auf die Landschaft hinunter, die nun schon wieder weitflächiger wurde, weil der Flugapparat an Höhe gewann. Er wußte in diesem Augenblick nicht, wo er sich hinwenden sollte und überlegte, daß es vorerst am besten wäre, die SUNCRAFT anzufliegen, um Susan und das Mädchen von der Sonne dort in Sicherheit zu bringen. Dann aber mußte auch einer von ihnen dort zurückbleiben, denn sie konnten das Mädchen von der Sonne nicht mit Susan allein lassen. Vielleicht war es gut, was Speedy gemacht hatte, aber trotzdem war Lovell wütend darüber. Er hatte keine Ahnung, wie er mit den Sonnenwesen in Verbindung treten sollte, um über das Mädchen, das sie entführt hatten, im Austausch gegen Aarn zu verhandeln. Ärgerlich kurvte er auf die Waldfläche zu.


  »Du willst zur SUNCRAFT zurück?« machte Speedy mit verlegenem Gesicht.


  »Ich weiß im Augenblick nichts Besseres. Wir können nicht hier in der Luft herumkurven, bis sie uns mit irgendeiner verdammten Sache, die wir nicht kennen, angreifen. Sie sind jetzt gewarnt und wissen, daß wir da sind. Sie werden etwas machen …«


  Speedy schüttelte den Kopf. »Das werden sie nicht. Wir haben dieses Mädchen bei uns, und sie werden gar nicht daran denken, etwas gegen uns zu unternehmen. Das zumindest haben wir erreicht. Nun geht es bloß noch um Aarn; wo mag er stecken?«


  »Wenn wir ihre Sprache sprächen, könnten wir sie fragen«, knurrte Lovell und sah ärgerlich auf das Sonnenwesen. »Aber so!«


  »Glaubst du, daß es nicht die geringste Verständigungsmöglichkeit gibt?«


  »Schon. Ich glaube schon«, nickte Lovell. »Aber ich glaube daß es eine technische Sache ist.«


  Speedy nickte heftig. »Dann werden wir nicht zur SUNCRAFT zurückgehen, sondern ihre Sonnenstadt anfliegen.«


  Es war genau das, was im nächsten Augenblick die wesenlose Stimme innerhalb der Kabine sagte. Sie war wie ein Maschinenstimme.


  »FLIEGT ZUR GROSSEN STADT. WIR ERWARTEN EUCH DORT. WIR MÖCHTEN MIT EUCH SPRECHEN. WENN IHR Gree TÖTET, KÖNNEN WIR ES NICHT MEHR.«


  Dann verstummte die Stimme. Speedy sah sich um. Er starrte nach oben und nach allen Seiten. Dann starrte er Lovell an.


  »Hast du das gehört, zum Teufel nochmal! War das was, oder war das nichts?«


  »Auf alle Fälle sagte jemand was«, murrte Lovell und sah sich ebenfalls um. Aber er entdeckte nichts, woher die Stimme gekommen sein konnte. Die Kabine war leer. Auch der Empfänger der Funkanlage hatte nicht angeschlagen. Die wesenlose Stimme hatte einfach im Raum gestanden. »Sie verstehen mehr, als ich erwartet hatte«, setzte er hinzu. »Sollten wir mit ihnen sprechen können?«


  Speedy lauschte noch immer. Aber es kam nichts mehr.


  »Was mögen sie mit Gree gemeint haben?« meinte er endlich.


  Lovell sah auf das Sonnengeschöpf. Sie hatte aufgehorcht, als die Stimme plötzlich im Raum gestanden hatte.


  »Wahrscheinlich dieses Mädchen«, sagte er. »Sie wird Gree heißen.«


  »Gree!« maulte Speedy. »Es ist doch kein Name!«


  Lovell zuckte die Schultern. Er überlegte immer noch, wie er mit den Bewohnern der Sonne in Verbindung treten könnte.


  »Frag sie halt«, knurrte er ärgerlich. »Dann siehst du es!«


  Speedy tippte dem Mädchen erneut auf die Schulter.


  »Gree!« sagte er.


  Sie drehte sich sofort um und flammte ihn mit ihren Goldaugen an.


  »Verdammt, du hast recht! Das Kind heißt Gree«, schnappte er und probierte, ob sie auch seine nächsten Worte verstand.


  Aber sie starrte ihn nur an, ohne sich zu bewegen. Deswegen sah er von ihr hoch. »Sie versteht kein Wort weiter. Bist du inzwischen darauf gekommen, wie wir der Stimme antworten könnten?«


  Lovell hatte sich bereits zu einem Versuch entschlossen.


  Laut sagte er: »Zu welcher Stadt sollen wir fliegen?« Er sagte es und stellte sich dabei die Stadt vor, die er meinte. Vielleicht gab es doch eine Möglichkeit, auf telepathischem Weg mit den Bewohnern der Sonne in Verbindung zu treten.


  Er war nicht einmal überrascht, als ihm die Stimme von vorhin antwortete. Er konnte sich auch nicht erklären, wie es möglich war.


  »WIR WERDEN EUCH EINEN FÜHRER SENDEN. FLIEGT IHM NACH«, sagte die Stimme.


  »Wo ist Aarn?« fragte Lovell sofort und in derselben Weise.


  Aber die Stimme antwortete nicht mehr. Sie antwortete auch nicht auf andere Fragen, die er noch stellte.


  Deswegen gab er es auf. Seine Aufmerksamkeit wurde in der nächsten Sekunde auch von etwas anderem in Anspruch genommen.


  Vor der Rundverglasung des jetzt regungslos in der Luft hängenden kleinen Flugapparats erschien eine winzige, rot leuchtende Kugel, die in genau der schrägen Kurve vor ihnen auftauchte, in der sie auch die Metallzylinder entschwinden gesehen hatten, die Susan und Aarn wegbrachten. Sie tauchte wie aus dem Nichts auf und war plötzlich da. Aber sie kam mit ungeheurer Geschwindigkeit heran, so daß Speedy aufsprang.


  »Die wollen uns doch nicht etwa mit solchen Dingern bombardieren?« japste er.


  Aber er hatte noch nicht zu Ende gesprochen, als die kleine rot blitzende Kugel dicht vor ihrem Flugapparat hielt und dann in Richtung über den See davonschoß.


  »Zum Teufel, hat das Ding eine Geschwindigkeit!« konnte Speedy bloß noch sagen. Dann merkte er, wie Lovell ihrem kleinen Flugapparat dieselbe Geschwindigkeit gab, daß es ihn in seinen Sessel zurückwarf. Er schnappte verzweifelt nach Luft.


  In einer weitgezogenen Kurve rasten die beiden Kugeln hintereinander über den See. Vorneweg der »Führer«, dieses winzige rot blitzende Ding, von dem Lovell ahnte, daß es noch ganz andere Geschwindigkeiten erreichen konnte, und hinterher die Tauchkugel der SUNCRAFT, die das Äußerste an Kraft aufbot, um ihrem Führer über den See folgen zu können. Die Bewohner der Sonne schienen genau zu wissen, welche Geschwindigkeit der irdische Flugapparat entwickeln konnte, denn das rot blitzende Ding behielt seine Geschwindigkeit bei.


  In wenigen Minuten hatten sie den See überquert. Die Sonnenstadt tauchte vor ihnen auf – ein Meer aus kristallblitzenden Gebäuden. Aber die Straßen und freien Plätze zwischen ihnen waren leer. Keiner der Sonnenbewohner starrte mehr in den Himmel.


  »Ich bin bloß neugierig, wo uns das rote Ding hinbringen wird«, brummte Speedy.


  Lovell antwortete nicht. Er sah es bereits. Das rot blitzende Etwas schoß aus der Luft herab, einem der großen Gebäude zu, und verringerte dabei seine Geschwindigkeit. Mit angespanntem Gesicht tat er dasselbe. Er wußte, jetzt fiel eine Entscheidung.


  »Ob es eine Falle ist?« murrte Speedy, der auf die Stadt hinabsah. Er ballte seine Fäuste. »Es könnte unangenehm für sie werden.«


  Lovell hatte bereits seinen Plan gefaßt. Er wandte sich nicht um, als er ihn entwickelte, sondern konzentrierte sich auf die Landung.


  »Ich werde dem roten Ding folgen«, sagte er. »Ich allein. Du, Speedy, bleibst hier zurück. Du nimmst die Tauchkugel und gehst mit ihr in die Luft. Über der Stadt wartest du – was auch geschieht! Susan und das Mädchen Gree bleiben hier. Erst, wenn du mich siehst, kommst du herab! Wir wissen noch nicht, was sie von uns wollen. Aber ich denke, wir werden es jetzt erfahren!«


  Speedy Thomas wollte etwas entgegnen. Aber er konnte es nicht. Es geschah zweierlei.


  Das rote Ding landete vor dem großen Gebäude, und kurz darauf setzte auch Lovell den irdischen Flugapparat auf. Hier war der Sonnenboden nicht sandig, wie am anderen Ufer des Sees, sondern er war glatt und schimmerte wie ein Spiegel.


  Die wesenlose Stimme war im Raum, als die Tauchkugel der SUNCRAFT ganz ruhig zwischen den kristallglänzenden Gebäuden lag.


  »FOLGT DEM FÜHRER. ER WIRD EUCH ZU SUN AKBAR BRINGEN«, sagte sie.


  Lovell erhob sich. Er nickte.


  »Ich werde mit diesem SUN AKBAR reden«, nickte er. »Du weißt Speedy, was wir besprochen haben.«


  Speedy zog eine Grimasse.


  »Wenn du nicht in einer halben Stunde zurück bist, erlebt dieser Bursche, der sich SUN AKBAR nennt, seinen eigenen Sonnenuntergang. Worauf du dich verlassen kannst!«


  Dann sah er Lovell nach, wie er sich aus seinem Sessel erhob und die Kabinenkanzel hochklappte. Er schwang sich hinaus und warf einen letzten Blick auf Susan. Aber sie hatte die Augen noch geschlossen. Dann ging er auf die rot blitzende Kugel zu, die sich in Bewegung setzte, als er sie fast erreicht hatte.


  Speedy sah es. Aber er sah auch, daß sich Gree noch immer nicht bewegte. Sie schien zu wissen, daß man sie jetzt noch nicht freiließ.


  Trotzdem brummte er: »Wenn das nur gutgeht!«


  Dann ließ er Gree von seinen Knien herab und warf sie in den Regiesessel. Einen Augenblick lang wunderte er sich, wie geschmeidig sie sich in den leer gewordenen Sessel schmiegte. Kurz darauf aber erschrak sie, als sie sah, wie erneut feurige Gase die irdische Kugel umwölbten und sie in den goldenen Himmel hinauftrugen. Lovell schritt in diesem Augenblick auf den Kristallpalast zu, wohin ihn die rot blitzende Kugel führte.


  Die Kugel sprang über breite, schimmernde Stufen und hielt endlich vor einer Wand aus Kristall, die keinerlei Öffnung zeigte.


  Lovell war ihr gefolgt, nun aber führte der Weg nicht weiter. Die Kristallwand des Gebäudes versperrte ihn. Ärgerlich fragte er sich, was das sollte. Dann sah er in den Himmel, um zu sehen, wie weit Speedy wäre. Der goldene Himmel blendete ihn, aber kurz darauf erkannte er doch die Tauchkugel der SUNCRAFT, die jetzt bereits schon als ein kleiner Punkt kilometerhoch über der Sonnenstadt stand. Es beruhigte ihn, und er sah auf die kleine rot blitzende Kugel zurück. Sie verschwand gerade durch eine Öffnung, die sich in der gewaltigen Wand aufgetan hatte. Verwundert und vorsichtig folgte Lovell. Kurz darauf stockte sein Schritt.


  Wie in dem Gebäude, das er vorhin schon betreten hatte, führten hier Ränge nach oben bis fast unter die Kristallkuppel, und dort, vor einer dunkelschimmernden Tafel, saß das Sonnenwesen, von dem er glaubte, daß er es schon einmal gesehen hatte. Es saß auf einem glasschimmernden Würfel, neben sich ein Gebilde aus gebogenen, drahtartigen Armen, in dem kleine, mattschimmernde Kugeln entlangliefen. Das Gebilde sah aus wie ein Planetarium. Aber es war keines. Oder es ähnelte einem veranschaulichenden Atommodell – aber solch ein Atom gab es nicht.


  Lovell starrte das Wesen dort oben an. Zwei andere waren neben ihm und starrten in der gleichen Weise auf ihn herab. Ihre Gesichter trugen den leichten Ausdruck von Ärger.


  Während er noch überlegte, ob er hinaufgehen sollte, sprach die Stimme, die er bereits vorhin gehört hatte. Sie war nicht mehr ganz so automatenhaft und kam aus der Luft herab.


  Als er hinaufblickte, bemerkte er die hüpfende Kapsel, den TRANSLATOR, aus dem die Stimme kam.


  »Ich bin SUN AKBAR«, sagte sie und ging sofort zum wesentlichen über. »Was habt ihr mit Gree getan?«


  Auch die Stimme drückte einen leichten Ärger und Verachtung aus. Deswegen schüttelte Lovell seinen Kopf.


  »Wir von der Erde«, sagte er klar, »sind zur Sonne gekommen, um unsere Theorie der Bewohnbarkeit der Sonne den Wissenschaftlern der Erde gegenüber zu beweisen. Wir kamen mit freundlichen Absichten, aber wir wurden enttäuscht. Zwei unserer Leute verließen das Schiff, und beide wurden entführt. Sie verschwanden. Das Mädchen fanden wir wieder und konnten es retten. Wo aber ist unser Gefährte?«


  Seine Stimme wurde laut und klingend. Sie tönte durch den weiten Raum. Langsam stieg er die Ränge hinauf, den fremdartigen Wesen entgegen. Er wollte ihnen Angesicht zu Angesicht gegenüber stehen.


  Deutlich sah er die Bewegung in ihrem Gesicht. Der Ausdruck wechselte von Ärger in Erstaunen. Lange antworteten sie nicht. Dann erhob sich SUN AKBAR von dem glasschimmernden Würfel.


  »Unsere Gesetze verlangten, die zu töten, die in das REICH DES LICHTES eindringen, um den Unfrieden zu bringen. Gree sprach für euch, daß ihr lebt! Sie prüfte das Mädchen, das bei euch war, und wünschte, es den Mädchen der Sonne zuzugesellen …«


  »Und Aarn?« sagte Lovell.


  »Er lebt. Aber er ist im ANDEREN LAND«, murmelte das Wesen der Sonne. Sogar die TRANSLATOR-Stimme war undeutlich. »Niemand kann ihn mehr von dort zurückbringen. Aber wir möchten mit EUCH vom dritten Planeten darüber verhandeln.«


  Langsam stieg Lovell die Ränge höher, bis er dicht vor den drei Geschöpfen der Sonne stand, deren Gesichter undurchdringlich waren. Er streckte den Kopf vor. Was meinten sie da?


  »Im ANDEREN LAND?« fragte er vorsichtig. »Was ist damit gemeint?«


  Die Augen SUN AKBARS gingen über ihn hinweg. Sie gingen in eine weite Ferne.


  »Vor Millionen von Jahren gab es nur ein Geschlecht in diesem Planetensystem, und es war das Geschlecht der Sonne. Es hatte Gesetze, die den Gesetzen des Universums nachgebildet waren, aber es hatte auch Söhne, die diese Gesetze nicht befolgten. Eines unserer ersten Gesetze ist, nicht zu töten. Es kann nur durchbrochen werden, wenn das LAND selbst gefährdet ist. Und nach diesem Gesetz schufen wir das ANDERE LAND, das Land der Verlorenen, für die, die unsere Gesetze brechen. Wir töten nicht, aber wir sondern von uns ab, was schädlich ist.«


  SUN AKBAR starrte noch immer an Lovell vorbei. Eine Sekunde schwieg er. Dann fuhr er fort.


  »Vor Tausenden von Jahren gelang denen, die im ›Land der Verlorenen‹ leben, dieses Land zu verlassen. Noch heute wissen wir nicht, wie es ihnen möglich war. Aber sie bestiegen Schiffe und verließen die Sonne. Sie gingen in den Raum hinaus, um einen Platz zu suchen, der dem LAND DES EWIGEN LICHTES gleichkam. Sie fanden ihn nicht. Sie fanden nur einen Planeten, der ihnen ähnliche Lebensmöglichkeiten bot, und auf ihm landeten sie. Es war der dritte Planet. Sie gründeten einen Staat, und aus dem Staat wurden Staaten. Aber sie lebten auf der Schattenseite des Lebens, denn alle zwölf Stunden war Nacht um sie. Sie änderten sich mehr und mehr, denn das Leben auf dem dritten Planeten war anders, und mehrere Male vertilgten große Katastrophen die Nachkommen derer, die die Sonne verließen. Nur die Überlieferungen blieben. Die Bilder des Paradieses, die unser LAND DES EWIGEN LICHTES meinen, die Bilder der Hölle, die die Erinnerung an das ›Land der Verlorenen‹ wiederspiegeln, und die uralten Berichte, wie die ersten Menschen auf den dritten Planeten kamen, den ihr Erde nennt. Seit dieser Zeit beobachten wir die Erde. Wir kennen die Entwicklungsgeschichte bis in ihre Anfänge, und wir sahen, in welcher Art sich unsere Nachkommen auf dem dritten Planeten entwickelten. Wir sahen, daß sie anders geworden waren als wir; wir sahen aber auch, daß sie es im Lauf der Jahrtausende verstanden, sich den Raum zwischen den Gestirnen zurückzuerobern. Wir sahen es mit Schrecken, denn der Kern des Schlechten steckt in euch, und wir fürchteten, daß ihr das Paradies wiederentdecken könntet, um es mit Unfrieden zu erfüllen. Deswegen …«


  Lovell flüsterte: »Deswegen tötetet ihr Ellis Thorsten, und deswegen tötetet ihr schon früher den Mann, der als erster die Theorie eines bewohnbaren Sonnenkerns aufstellte!«


  Er dachte, während ihm die Gedanken wild durch den Kopf schossen, an Aarn, wie er in den Kellerarchiven der A. R. C. diesen Gedanken zuerst ausgesprochen hatte. Er hatte es nicht deutlich gesagt, denn es war nur eine Vermutung gewesen. Aber jetzt erwies es sich, daß diese Vermutung richtig gewesen war.


  Lovell starrte auf das fremdartige Wesen, von dem er jetzt wußte, daß es gar nicht mehr so fremdartig war, und langsam begriff er alle Zusammenhänge. Seine Lippen wurden eng.


  »Ihr also habt Ellis Thorsten getötet«, murmelte er.


  SUN AKBAR schüttelte den Kopf. »Wir haben ihn nicht getötet«, sagte er klar. »Er hat sich selbst getötet«, sagte er klar. »Er hat sich selbst getötet, indem er gegen unser Schiff fuhr, das ihm seinen weiteren Weg in die Sonne versperrte!«


  »Der Schatten«, murmelte Lovell blaß. »Das also war der Schatten!«


  SUN AKBAR hörte nicht darauf. Er sprach weiter.


  »Nun aber seid ihr doch gekommen«, sagte er. »Wir ahnten es, daß ihr kommen würdet, aber wir wußten nicht, daß ihr schon so schnell kommen würdet. DIE, die vor euch waren, gingen aus dem ANDEREN LAND, deswegen müßt ihr, nun, da ihr hier seid, in dieses Land zurückgehen!«


  Lovell verstand den ganzen Gedankengang, der in diesem Augenblick vor ihm aufgebaut wurde. Aber er schüttelte den Kopf.


  »Vieles auf der Erde mag anders sein als hier«, sagte er langsam. »Vieles auf der Erde mag mit den Gesetzen des Universums nicht harmonieren. Wir mögen diese Gesetze im Lauf der Jahrtausende vielleicht vergessen haben. Aber wäre es dann nicht besser, daß ihr, die ihr diese Gesetze noch habt, uns mit ihnen erneut vertraut macht und uns zurückschickt, daß wir sie auch denen auf der Erde wiederbringen können? Dürfte es nicht auch in euren Gesetzen stehen, daß lehren besser ist als verdammen?«


  Lovell schwieg und sah die Wesen der Sonne der Reihe nach an. Deutlich merkte er die Veränderung, die in ihren Mienen vorging. SUN AKBAR sah auf die Geschöpfe, die rechts und links von ihm standen. Dann nickte er und blickte Lovell nachdenklich an.


  »Der gleiche Gedanke kam uns, als wir eure Entschlossenheit sahen, euch aus der geschaffenen Lage zu befreien. Das Mädchen, das ihr bei euch hattet, ist gut. Und auch du scheinst es zu sein, denn du tötetest nicht, als du sie dir zurückholtest. Und nun, da du mit uns gesprochen hast, kennen wir dich noch besser. Wir sehen deine Einsicht und möchten dich und das Mädchen mit den Lehren, die du forderst, zur Erde zurückschi cken.«


  »Und mein Gefährte?«


  »Der jetzt bei dir ist?«


  »Ja!«


  »Wir kennen ihn nicht. Aber kannst du für ihn bürgen?«


  »Ich könnte es«, nickte Lovell.


  »Dann soll er zu uns kommen. Und er soll Gree mitbringen.«


  Lovell nickte nochmals. »Er wird es«, sagte er. »Aber Aarn? Was ist mit ihm?«


  Eine Weile schwiegen die Bewohner der Sonne. Dann wandte sich SUN AKBAR ab.


  Er murmelte: »Auch wenn wir es möchten, wir könnten ihn nicht zurückholen. Ihn nicht und die beiden anderen nicht, die ihm folgten.«


  »Die beiden anderen?« schrie Lovell. Erst jetzt erinnerte er sich an H 29. Kurz darauf erfuhr er, was mit H 29 geschehen war. Aber er wußte noch nicht, daß es Michon und Steve Bogart waren, die lebend aus dem glühenden Himmel der Sonne herabgekommen waren. Er murmelte: »Wenn ihr es nicht vermögt, sie zurückzubringen, dann werde ich es versuchen. Ich und Susan. Ich weiß, daß sie mit mir gehen wird. Es muß einen Weg geben!«


  »Wir haben keinen«, sagte SUN AKBAR. »Unsere Maschinen bringen die hinüber, die von uns in das andere Land verwiesen wurden. Die Maschinen setzen sie dort ab und kehren zurück. Es ist Gesetz für die Maschinen, und eine Maschine kann nicht anders, als dem Gesetz zu gehorchen. Wir können dieses Gesetz nicht ändern. Es würde Zeiten dauern, neue Maschinen zu bauen, die das Gesetz umgehen. Niemals kann eine solche Maschine einen zurückbringen, der im ANDEREN LAND war. Und wir selbst können nicht hinüber. Unsere Flugapparate sind nicht dafür konstruiert.«


  »Dann werde ich es mit der Tauchkugel«, sagte Lovell fest.


  SUN AKBAR hob die Schultern. Er sagte leise:


  »Ihr könntet es versuchen. Aber es kann auch euer Tod sein, wenn ihr in die Wand aus Gift, aus Feuer und aus Vernichtung geratet. Wir werden euch einen Führer geben. Eine Maschine, die durch diese Wand hindurchzugehen vermag, ohne Schaden zu nehmen. Aber sie wird zurückkehren, sobald ihr drüben seid. Leer und ohne einen von euch mitzubringen.«


  Lovell starrte in die Augen des Sonnenwesens, die tanzende Goldfunken in der Iris aufwiesen. Er sah lange hinein. Diese Augen sprachen die Wahrheit. Es gab keinen Zweifel. Er nickte.


  Dann wandte er sich um und schritt die Ränge hinab.


  »Ich werde meinen Gefährten aus dem Himmel herabrufen«, sagte er. »Dann werde ich es versuchen, ins ANDERE LAND hinüberzukommen. Holt eine eurer Maschinen heran, daß sie mir als Führer dient.«


  Er erreichte die Kristallwand, und sie öffnete sich geräuschlos vor ihm. Er starrte in den Himmel und winkte.


  Zwei Sekunden später schoß die Tauchkugel der SUNCRAFT herab und landete dicht neben ihm.
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  Der Metallzylinder stand schräg vor ihnen im goldenen Himmel, der sich langsam gelblich färbte. Die Farbe ging in ein kräftiges Schwefelgelb über, und dann wurde die Luft dunstig, und es schien, als würden Blasen aus ihr aufsteigen.


  Lovell wandte den Kopf zur Seite. Er blickte direkt in Susan Belfords müde Augen.


  »Das muß diese Wand sein«, sagte er, »von der SUN AKBAR sprach. Das Metallding, das er uns vorausgeschickt hat, geht bereits in sie hinein.« Sein Gesicht wurde hart. »Jetzt wird es sich entscheiden, ob auch wir es schaffen werden.«


  »Arbeiten die Schutzschichten?« sagte sie leise.


  Mit einem Blick überflog er die Kontrollen.


  »Alle«, nickte er dann.


  Er starrte schweigend auf den schräg dahineilenden Zylinder, der ihm Führer hinüber in das ANDERE LAND sein sollte. Alles in ihm spannte sich.


  Nachdem Speedy mit der Tauchkugel neben ihm gelandet war, hatte er ihm erklärt, was er mit den Bewohnern der Sonne verhandelt hatte. Speedy war mißtrauisch gewesen, aber es hatte sich gezeigt, daß sein Mißtrauen unberechtigt war. Aus den Augen SUN AKBARS hatte die Wahrheit geleuchtet, und Lovell hatte mit diesem Augenblick gewußt, daß denen von der Sonne die Lüge fremd war. Was sie zusagten, durfte nicht angezweifelt werden.


  Alle drei waren ihm aus dem hohen, lichten Gebäude gefolgt, und schon in dem Moment, als sich die Kanzel der Tauchkugel öffnete und Speedy herausstieg, war auch der metallische Zylinder aus der Luft herabgekommen und war geräuschlos neben dem irdischen Flugapparat gelandet. Lovell und Speedy hatten das seltsame, fremdartige Gebilde zum ersten Mal in nur drei Schritt Entfernung sehen können. Und da erst sahen sie, daß es nicht die geringste Ähnlichkeit mit irgendeiner irdischen Form hatte. Wenn sie dieses Ding als Zylinder bezeichnet hatten, so kam das seiner wirklichen Form nur im entferntesten entgegen.


  Das Mädchen Gree hatte ohne Hilfe die irdische Tauchkugel verlassen und war zu den Sonnenbewohnern hinübergegangen, mit denen es gesprochen hatte. Nur Susan hatte sich noch immer nicht gerührt. Mit ihrem lächelnden, verklärten Gesicht war sie, den Kopf gegen das Schaumgummipolster gestützt, in dem kleinen Flugapparat liegen geblieben. Speedy hatte, als er es sah, eine hilflose Bewegung gemacht. Und kurz darauf war das Unbegreifliche geschehen.


  SUN AKBAR hatte Worte gesprochen, Worte, die unhörbar gewesen waren, und doch hatten sich seine Lippen bewegt. Der unheimliche, metallische Zylinder war in Bewegung geraten, er hatte sich verwandelt, und kurz darauf hatte er Susan umfaßt, um sie zu umschließen. Speedy hatte die Fäuste geballt, und bestimmt hätte er etwas angestellt, wenn ihn Lovell nicht zurückgehalten hätte. Lovell fürchtete nichts. Er hatte gewußt, daß die Bewohner der Sonne ihnen nur behilflich sein wollten, Susan aus ihrem apathischen Zustand aufzuwecken. Und Lovell hatte recht behalten. Es waren noch keine zehn Sekunden vergangen, als sich der Zylinder öffnete, um Susan zu entlassen. So, wie sie aus der SUNCRAFT hinaus in die Landschaft der Sonne gegangen war! In ihrer Kleidung, an der kein Stück fehlte, und mit dem gleichen Lächeln, das sie auf den Lippen getragen hatte, als sie die SUNCRAFT verließ. Nur ein leichter, müder Zug lag jetzt um ihre Augen.


  Minuten später war Lovell gestartet, um hinüber in das ANDERE LAND zu gehen. Susan hatte ihn nicht allein gehen lassen. Sie war mitgeflogen.


  »Wenn wir nicht zurückkehren, wird Speedy ein Blutbad anrichten«, murmelte Lovell und versuchte ein Grinsen. Aber es mißlang. Es wurde nur eine Grimasse daraus. Er dachte daran, wie Speedy bei den Bewohnern der Sonne zurückgeblieben war mit der festen Versicherung, einigen von ihnen den Schädel zu massieren, wenn die Tauchkugel der SUNCRAFT nicht innerhalb von fünf Stunden zurück wäre. Er dachte aber auch daran, was ihm SUN AKBAR gesagt hatte. Daß diese Wand aus Gift und Verderben ihr Tod sein konnte. Er wandte sich Susan zu. »Glaubst du, daß er es tun wird?«


  Aber sie antwortete nicht. Sie deutete voraus auf den metallisch blinkenden Zylinder, der soeben in Schwaden von gelbem, brodelndem Dunst und hüpfenden grünen Flammen verschwand.


  »Wir sind mitten drin«, sagte sie langsam. »Du mußt jetzt achtgeben, Lov. Für uns alle!«


  Seine Hand ließ die Steuerung los. Sie tastete hinüber, bis er ihre Hand fühlte. Er umschloß sie mit einem festen Druck. Und kurz darauf fühlte er ihre kühlen Lippen ein zweites Mal auf seinem Mund.


  »Lov«, flüsterte sie dicht neben ihm. »Ich liebe dich.«


  Dann wirbelten die ersten Stürme den kleinen irdischen Flugapparat herum, und Lovell starrte mit brennenden Augen voraus, damit er den Zylinder nicht verlor, der ihm die Richtung wies.


  Steve Bogart schwang stöhnend herum, als er den Druck auf der Schulter fühlte. Es würgte ihm in der Kehle.


  »Wintley!« murmelte er dann. »Aarn Wintley! Wie kommen Sie hierher?«


  Aarn nickte. »Wir haben sie gesucht, Bogart.«


  »Wer?« sagte er heiser und sah sich um.


  »Michon Greek. Sie stieß als erste auf mich. Und ich.«


  »Michon?« stieß er hervor.


  In seinem roten, vor Erregung erhitzten Gesicht wechselten die Empfindungen. Einen Augenblick lang stand Begierde darin, und für eine Sekunde starrte er zurück auf den höllischen Kreis von Mädchen aus der Sonne – dann wechselte der Ausdruck in seinem Gesicht in Verachtung und Haß.


  »Dieser Teufel!« brachte er zwischen den Zähnen hervor und starrte Aarn in die Augen. »Wo ist sie?«


  Er starrte noch immer um sich, aber der Dunst, der aus dem Boden stieg, verdeckte die Sicht.


  »Hatten sie etwas mit ihr, Bogart?« fragte Aarn vorsichtig.


  Bogart schwang zu ihm herum. Sein Gesicht verzerrte sich vor Haß.


  »Ich habe sie jetzt kennengelernt. Ich weiß jetzt, was sie ist«, brachte er zwischen den Zähnen hervor. »Ihr ganzes Leben ist nichts als ein Spiel, und ihre Selbstsucht kennt keine Grenzen.«


  Aarn murmelte: »Ich glaube es schon früher erkannt zu haben.«


  »Sie?« flüsterte Bogart.


  Aber Aarn schüttelte den Kopf. Sein Gesicht war düster.


  »Ich werde darüber nicht sprechen.«


  »Hat sie es auch bei Ihnen versucht?« murmelte Bogart heiser. »Hat sie es auch da versucht, Sie für ihre Zwecke auszunützen? Sie ist ein Satan! Sie hat das Schiff vernichtet, und sie hat es nur deswegen getan, um ihrer Selbstsucht Genüge zu tun.«


  »Sie flogen mit H 29, Bogart?« fragte Aarn.


  »Ich flog mit H 29, nachdem ich sah, daß die SUNCRAFT die Erde verlassen hatte. Wir alle glaubten, daß es eine Flucht wäre. Wir alle mußten annehmen, nach dem, was vorgefallen war, daß Lovell Hawthorn die Erde verlassen hat, um sich in Sicherheit zu bringen.«


  Aarn lächelte flüchtig.


  »Und es kam ihnen nicht der Gedanke, Bogart, daß weder ich, noch Susan Belford, noch Speedy Thomas mit einem Mörder geflogen wären? Überlegen Sie sich das doch einmal!«


  Bogart stierte ihm ins Gesicht. Dann senkte er den Blick.


  »Diese Frau hat es verstanden, mir jeden eigenen Willen zu nehmen«, murmelte er. »Mit ihr kam ich ins Werk. Und sie war es wohl, die mir den Gedanken eingab, der SUNCRAFT zu folgen. Und jetzt weiß ich auch, warum sie es tat. Nicht um der Gerechtigkeit willen! Das nicht! Aber sie wollte über Hawthorn triumphieren, Lovell Hawthorn, den sie jetzt nicht mehr brauchte, weil sie erkannte, daß er ausgespielt hatte, seit Ellis Thorsten tot und damit auch seine Theorie einer bewohnbaren Sonne tot war. Und jetzt weiß ich auch, warum sie mich überredete, weiterzufliegen, als wir die Sonne erreichten! Sie wußte plötzlich, als wir die SUNCRAFT in die Sonne einfliegen sahen, daß Thorstens Theorie doch richtig war, und daß wir das gleiche tun mußten, um den Vorsprung einzuholen, den Hawthorn und Sie, Wintley, und Susan Belford und Speedy Thomas hatten, wenn sich Thorstens Theorie als Realität erwies. Aber es war die gleiche Selbstsucht, aus der sie es tat. Und damit vernichtete sie das Schiff. Ich weiß es jetzt …«, Bogarts Augen flackerten irr. »Wir werden nie wieder zur Erde zurückkehren. Nie, Wintley! Womit denn?«


  »Mit der SUNCRAFT, Bogart«, sagte Aarn einfach und wandte sich ab. »Wir haben Ellis Thorstens Theorie bewiesen.«


  Weit hinter den Schwaden aus brodelndem gelben Nebel sah er den Fleck der weißen Bluse von Michon Greek. Sie war zurückgeblieben, als er zu Bogart hinübergegangen war. Jetzt wurde der weiße Fleck größer und kam durch den Nebel näher.


  »Aarn!« schrie sie herüber. »Aarn!«


  Sie lief taumelnd durch den Sumpf, und ihr Gesicht war vor Anstrengung verzerrt. Ihre Augen flammten leidenschaftlich.


  »Aarn!« brüllte sie heiser. »Aarn!«


  Er fühlte, daß etwas geschehen sein mußte, was sie alle anging. Langsam ging er ihr entgegen. Er fing sie auf, als sie ihn erreicht hatte. Sie wäre gestürzt, so schnell lief sie.


  »Ist etwas?« fragte er.


  »Sie kommen«, schluchzte sie. »Sie kommen!«


  Aarn starrte sie an.


  »Wer kommt?« fragte er vorsichtig.


  »Lov«, murmelte sie mit bleichen Lippen. »Sie müssen uns gesehen haben. Sie kommen in einer glasverschalten Kugel. Ich sah sein Gesicht. Ich sah es deutlich.« Ihre Lippen verzerrten sich, und ihre Augen erfüllten sich mit Haß. »Er ist nicht allein«, setzte sie hinzu. »Susan ist bei ihm.«


  »Lov?« murmelte Aarn. »Die Tauchkugel?«


  Er sah nach oben. In den Nebelschwaden glitzerte es schwach.


  Aber das Glitzern wurde größer und stärker, es rundete sich, und Minuten darauf kam aus dem schwefelfarbenen, dampfenden Himmel der kleine, irdische Flugapparat herab, hinter dessen Rundfenstern Aarn deutlich die Gesichter von Lovell Hawthorn und Susan Belford sah. Sie waren mit Schweiß bedeckt, und in ihren Augen stand das Entsetzen. Der kleine Flugapparat selbst hatte einen dicken Belag aus einem grünen, blasigen Etwas, und die Metallteile waren angeschmort, als wäre er durch gewaltige Glutregionen hindurchgegangen. Vorsichtig landete er in dem sumpfigen Boden.


  Mit einem Aufschrei hetzte Michon zu der sich öffnenden Kanzel hinüber.
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  »Lov!« schrie sie. »Lov!«


  Sie zog sich an der Rundverglasung hoch und wartete, bis sich die Kanzel vollkommen geöffnet hatte. Dann starrte sie Lovell in das bleiche, verfallene Gesicht.


  »Lov! Endlich«, wimmerte sie, und ihre Augen glänzten.


  Es dauerte lange, bis sich Lovell Hawthorn von seiner Verwirrung befreit hatte. Verständnislos sah er auf Michon hinab.


  »Michon?« murmelte er dann. »Du? Wie kommst du hierher? Das ist doch unmöglich!«


  »Ich habe gewartet. Auf dich«, schluchzte sie, und ihre Augen glänzten noch mehr. »Du nimmst mich doch mit?«


  Wie gelähmt taumelte er aus der Kanzel. Das Grauen stand in seinem Gesicht geschrieben.


  »Natürlich«, murmelte er. »Natürlich nehme ich euch alle mit. Wo sind …?«


  Aber sie ließ ihn nicht aussprechen. Sie merkte, daß das eingetreten war, was Aarn ihr angedeutet hatte und was sie befürchtet hatte. In ihrem maskenhaften Lächeln preßte sie die Lippen hart aufeinander.


  »Lov?« flüsterte sie, und ihre Stimme vermochte nicht ganz den Haß zu unterdrücken, den sie in Wirklichkeit gegen ihn empfand. Sie hatte geglaubt, sie brauchte ihn nicht mehr! Und jetzt brauchte sie ihn nötiger, als sie Steve Bogart je gebraucht hätte. Dieser Gedanke ließ sie ihn nur noch mehr hassen. Aber sie bezwang sich und flüsterte: »Was hast du nur? Du bist anders! So anders!«


  Da drehte er ihr das vor Anstrengung blasse Gesicht zu. Seine Augen sahen durch sie hindurch.


  »Ich glaube, Michon«, murmelte er tonlos, »daß irgend etwas zwischen uns ist, was uns trennt. Ich kann es nicht sagen, was es ist. Ich fühle es nur. Es ist nicht alleine das, daß ich Susan kennengelernt habe. Wir haben uns sehr gern, Michon. Susan und ich. Und es ist etwas anderes als das, was zwischen uns war. Ich weiß nicht, ob du das verstehst …«


  Eine Weile starrte sie ihn an. Dann nickte sie. Aber ihre Blicke schweiften zu dem Mädchen hinüber, das genauso bleich und mit genau demselben verkrampften Gesicht neben Lovell in der schmalen Kabine saß. Michon lächelte noch immer.


  »Sie sind Susan, nicht wahr?« sagte sie, und kämpfte dagegen an, daß ihre Stimme nicht zitterte. »Ich freue mich«, murmelte sie.


  Sie bemerkte, daß Lovell neben ihr wegging und vorsichtig durch den dampfenden Sumpf watete, um zu Aarn und Bogart zu kommen, die seitlich warteten. Aber sie wandte sich nicht um.


  Sie starrte noch immer unverwandt auf das Mädchen, dem sich Lovell Hawthorn zugewandt hatte. Haß erfüllte sie.


  »Daß Sie es gewagt haben, hierher zu kommen!« flüsterte sie leidenschaftlich hinauf.


  Jetzt erst wandte Susan den Kopf und sah herab. Langsam schüttelte sie das Ungeheuerliche ab, das sie und Lovell gesehen haben mußten. Ihre Lippen bewegten sich fast tonlos.


  »Eine grauenvolle Landschaft«, murmelte sie, während sie sich umsah. Erst jetzt schien sie die Bilder, die das gelandete Fluggerät umgaben, richtig zu erfassen. »Mein Gott, welch eine Landschaft ist das!«


  Vorsichtig erhob sie sich in ihrem Sessel und kletterte aus der Kabine. Ihr Gesicht spiegelte den Schauder wider, den sie empfand, als sie in den dampfenden Sumpf herabsprang. Sie sah sich um und entdeckte die Krater im Boden, aus denen Flammen und blaugrüne Lichter aufstiegen. Es erweckte ihr Interesse, obwohl sie Grauen davor empfand. Langsam schritt sie hinüber.


  »Wie kommt es, daß nicht auch Sie hier sind?« fragte Michon und watete ihr mit ihren nackten Füßen durch den Sumpf nach. Ihre Augen flackerten. »Sie … und Lov?«


  Susan berichtete es kurz. Sie berichtete, was geschehen war, seit sie und Aarn die SUNCRAFT verlassen hatten und was sie selbst von Lovell über ihre Rettung und die Unterredung mit den Bewohnern der Sonne gehört hatte.


  »Fast glaubten wir, wir würden es nicht schaffen«, fuhr sie fort. Ihre Lippen zuckten. »Diese Reise in das ANDERE LAND hat uns fast getötet. Es ist nicht allein eine Reise durch eine Wand aus Glut, Gift und Verderben; es war eine Reise durch eine ungeheuerliche Welt – eine Reise in die fünfte Dimension. Für uns hat sie Ewigkeiten gedauert, und doch waren es vielleicht nur Sekunden. Ich weiß es nicht. Ich kann es nicht mehr beschreiben!«


  Nun, da sie sprach, wich die Verkrampfung von ihr, und die phantastische Umwelt erregte noch mehr ihr Interesse. Ihre Haut durchblutete sich und ihre stumpf gewordenen Augen wurden hell.


  »Aber jetzt bin ich fast glücklich darüber, daß ich hier bin«, sagte sie und schritt zwischen den schrecklichen Wesen der Sonne, die überall aus dem Dunst auftauchten, schnell auf den gewaltigen Krater zu, der weit im Hintergrund den Himmel mit blauem und grünem Licht erleuchtete. »Dieses Land, das ANDERE LAND, wie es die Bewohner der Sonne nennen, gibt mir erst das richtige Verständnis von dem, was SUN AKBAR Lov gesagt hat. Uns allen gibt es eine Erkenntnis.«


  »Seit wann kennen Sie Lov?« flüsterte Michon. Ihre Augen waren schmal.


  Aber Susan merkte es nicht. Sie lächelte.


  »Oft schon habe ich ihn im Werk gesehen. Aber wir haben uns jetzt erst kennengelernt. Auf diesem Flug in die Sonne.«


  »Im Zeichen der Sonne«, murmelte Michon, und ihre Augen flammten. »So also ist es.«


  »Ich hörte, Sie haben ihn auch gekannt?« lächelte Susan nachdenklich und drehte ihren Kopf. »Ich weiß es nicht von Lov. Ich hörte es nur früher einmal. Haben Sie sich gut gekannt?«


  »Gut?« erwiderte Michon. Sie lachte. Es war ein heiseres Lachen. Aber es erstarb genauso schnell wieder. Mit engen Augen fragte sie: »Wann werden wir zurückkehren?«


  »Bald, ich glaube sofort.«


  »Werden wir alle Platz haben in der engen Kanzel?«


  »Ich hätte zurückbleiben sollen«, sagte Susan. »Bei Speedy. Es wäre dann besser gewesen. Aber auch so werden wir es schaffen. Und wenn wir diese Reise zweimal machen müßten. Wir haben es einmal überwunden, also werden wir es auch ein zweites Mal überwinden. Wir könnten zu viert fliegen. Und Steve Bogart oder Aarn holen wir auf einem zweiten Flug nach. Vier Menschen haben Platz. Drüben, auf der anderen Seite, haben wir bereits das gleiche versucht. Es ist eng. Aber es geht.«


  »Vier«, flüsterte Michon leidenschaftlich. »Vier Menschen. Und einer wird zurückbleiben …«


  Ihre Schritte wurden langsamer, und sie beobachtete, wie Susan auf den gewaltigen Krater zuschritt, aus dem Lichter in allen Farben und blasiger Dunst aufstiegen.


  »Vier«, sagte sie noch einmal.


  »Verdammt, Lov«, sagte Aarn, als Lovell dicht vor ihm stand. Er hatte keine andere Begrüßung, aber seine Augen leuchteten. Nervös suchten seine Hände in seinen Taschen; aber sie fanden schon längst keine Zigarette mehr. Er sah Lovell an. »Du siehst nicht gut aus. Es würde mich interessieren, was mit der SUNCRAFT passiert ist.«


  »Sie ist in Sicherheit.«


  »Wo?«


  »Innerhalb der Waldregionen. Wir können jederzeit in das Schiff zurückkehren.« Seine Augen verdunkelten sich. »Wenn wir hier noch einmal hinauskommen. Hier! Verdammt, Aarn, das ist die Hölle …!«


  »Glaubst du, daß sie es in den Waldregionen nicht finden werden?« fragte Aarn jedoch.


  »Wer?« sagte Lovell erstaunt.


  »Die Bewohner der Sonne?«


  Da lächelte Lovell zum ersten Mal. Er schüttelte ruhig den Kopf.


  »Nein, Aarn. Das werden sie nicht. Auch wenn sie das Schiff finden könnten, würden sie uns nie mehr daran hindern, es zu betreten.«


  Eine Weile schwieg Aarn. Dann nickte er.


  »Ich dachte es mir«, sagte er.


  »Was dachtest du?« machte Lovell erstaunt.


  »Daß es so kommen wird! Daß sie erkennen werden, daß wir nicht anders sind als sie! Und daß sie erkennen werden, daß wir nichts anderes wünschen als die Erkenntnisse, die sie besitzen, der Erde zurückzubringen, seit sie ihr verlorengegangen sind.«


  »Du weißt?« murmelte Lovell in maßlosem Erstaunen.


  Aarn nickte. »Ich habe mir Gedanken darüber gemacht. Das ist alles. Und sie haben auch Thorsten getötet, nicht wahr?«


  Lovell senkte den Kopf. »Sie töten nicht«, sagte er. »Es war eine Maßnahme zu ihrer eigenen Sicherung.«


  Aarn nickte ein zweites Mal. »Auch das habe ich geahnt.« Er sah Lovell in das bleiche Gesicht. »Wann können wir zurückkehren?«


  »Zur Erde?« murmelte Lovell verstört.


  Aarn schüttelte den Kopf. »Hinüber zu den Bewohnern der Sonne«, sagte er. »Die Erde kann warten. Haben ihr für ein paar Jahrtausende die letzten Erkenntnisse gefehlt, so wird es ihr nichts ausmachen, wenn ihr diese Erkenntnisse auch noch in den nächsten Tagen fehlen, bis wir sie auf die Erde zurückbringen. Wir, die wir zum zweiten Mal aus der Sonne kommen, um die Erde anzufliegen!«


  »Diesmal aber aus dem Gebiet des Lichtes«, setzte Lovell hinzu.


  Er sah Aarns fragenden Blick, aber er konnte ihm nicht mehr antworten. Die Ereignisse überschlugen sich.


  Erst waren es zwei, dann waren es drei der erschreckenden Wesen der Sonne gewesen, die schwankend und lautlos auf den irdischen Flugapparat zugekommen waren, um einen Kreis darum zu bilden und mit ihren heiseren Stimmen sich gegenseitig Worte in ihrer fremdartigen Sprache zuzurufen. Dann waren es mehr geworden, zehn, zwanzig, dreißig.


  Aarn sah es zuerst. Mit langen Schritten hetzte er hinüber, um zu verhindern, daß sie sich in die Kabine hineindrängten. War es möglich, daß diese erschreckenden Wesen hofften, mit diesem Flugapparat zurück in das goldene Licht zu kommen?


  Auch Lovell wollte folgen, als er Bogart sah.


  Steve Bogart hatte abseits gestanden und sich bis jetzt mit keinem Wort bemerkbar gemacht. Er wußte, daß er versagt hatte. Das erste Mal in seinem Leben hatte er vollkommen versagt, und dieses Versagen hatte er nur einer Frau zuzuschreiben, der er hörig gewesen war. Deswegen waren ihr seine Bli cke gefolgt, auch dann noch, als sie mit Susan hinein in den nebligen Dunst gegangen war und er beide nur noch undeutlich erkennen konnte. Bogart wußte nicht, was es war, aber er fühlte, daß sich ihm etwas bieten würde, um mit dem Einsatz seines Lebens dieses Versagen wett zu machen. Er begann bereits zu laufen, noch ehe er den Schrei hörte. Seine Augen tränten dabei und seine Lunge keuchte.


  Der Schrei tönte nur eine Sekunde später herüber. Er kam aus den Dunstschwaden aus der Richtung der grünen und blauen Lichter, die aus dem Riesenkrater aufstiegen und das Land erhellten. Lovell hörte ihn, und für eine Sekunde erstarrte er.


  Das gab Bogart den Vorsprung. Noch wußte er nicht, was sich zugetragen hatte, aber er ahnte es und beschleunigte seinen Schritt. Nur undeutlich sah er durch den Dunst die beiden Mädchen, die zu dem großen Krater hinübergegangen waren.


  Aber er sah, daß sie nicht mehr stillstanden, sondern daß sie sich bewegten. Es war eine Bewegung, die hin und her ging.


  »Lov!« tönte kurz darauf die helle Stimme Susans durch die Schwaden aus schwefligem Dampf. »Um Himmels willen, Lov! Komm!«


  Aber Bogart war bereits dort. Er taumelte von dem Lauf durch das sumpfige, heiße Gelände, und auf seinen ausgetrockneten Lippen bildeten sich Blasen.


  Und jetzt erst sah er deutlich, was geschehen war …


  Susan mußte an den Rand des Kraters getreten sein, um in den gähnenden, lichterfüllten, blasigen Abgrund hinabzusehen. Und Michon Greek, dieser Satan in Menschengestalt, mußte versucht haben, das ahnungslose Mädchen hineinzustürzen. Denn Susan hing mit ihren Händen an dem rissigen, vulkanischen Gestein, während Michon versuchte, diesen letzten Halt zu lösen.


  »Vier«, flüsterte sie dabei. »Vier Menschen. Du aber bist die fünfte.«


  Sie lachte schallend und schlug das hilflose, halb im Abgrund hängende Mädchen ins Gesicht, daß sie den Halt verlor. Da erreichte Bogart Michon.


  Er riß sie zurück und schleuderte sie zur Seite. Sein Gesicht war fahl vor Anstrengung, und er wankte, als er sich hinabbeugte, um Susan aus ihrer gefährlichen Lage zu befreien. Sie berührte bereits mit ihren Händen und den Beinen wieder den festen Boden, als er den Stoß in den Rücken fühlte, mit dem Michon ihn in den gähnenden Abgrund zu schleudern suchte.


  Haltlos griffen seine Hände um sich, bis sie plötzlich Stoff fanden, in den sie sich verkrallen konnten. Aber er konnte sich nicht mehr halten. Mit weit offenen Augen fühlte er, wie er über den Rand des Kraters hinwegstürzte und wie ihm heißes, blau blendendes Feuer entgegenschlug. Aber er wußte zu gleicher Zeit, daß es nicht das Feuer war, das auf ihn zukam, sondern daß er selbst stürzte, tiefer und tiefer, diesem grauenvollen Feuer entgegen. Und erst einen Augenblick später wußte er, worin sich seine Hände verkrallt hatten. Er sah es, als er den Kopf drehte.


  Dicht neben seinem Gesicht war das Gesicht Michons. Ein Gesicht mit wilden, entsetzten, weit aufgerissenen Augen, einem Mund, der keinen Schrei mehr ausstoßen konnte, und Haaren, die wirr ins Gesicht hingen. Bogarts Hände hatten sich in ihre Kleidung verkrallt, und durch seinen Sturz war sie mitgerissen worden.


  »Michon«, brachte er zwischen seinen trockenen Lippen hervor. Dann verließen ihn die Sinne, und eine kreisende Flamme erfaßte ihn, die ihn tiefer mit sich hinabriß …


  Fassungslos starrte Susan in die Richtung, in der beide verschwunden waren, erfaßt von den blauen, blasigen Lichtern, die aus dem Schlund des Kraters aufstiegen, als Lovell sie erreichte. Bestürzt riß er sie zu sich hoch.


  »Susan?« keuchte er. »Was ist, Susan?«


  Er ahnte noch nicht, was geschehen war, und blickte verstört in ihr bleiches Gesicht und auf ihre zuckenden Lippen, die kein erklärendes Wort zu sagen vermochten. Nur ihre Hand deutete auf den dunstenden Krater.


  »Was ist, Susan?« rief er. »Ich begreife nicht! Was ist denn nur? Ich hörte dich …«


  »Michon«, sagte sie tonlos. »Michon und Bogart. Sie sind beide …«


  »Um Himmels willen, was denn?«


  »Sie wollte mich hinabstürzen«, würgte sie hervor. »Da kam Bogart. Er riß sie zurück. Er half mir. Und da versuchte sie es mit ihm. Er krallte sich bei ihr fest. Und da stürzten sie …«


  Sie brach zusammen und weinte haltlos. Lovell war starr. Fassungslos blickte er auf den Krater und konnte es nicht begreifen. Aber er konnte auch keine Fragen mehr stellen.


  Aus dem Dunst hinter ihm kam die Stimme Aarns. Sie war laut und wild.


  »Lov«, schrie er durch den schwefligen Nebel. »Lov – Susan – Bogart – Michon – Lov – Lov – Susan!«


  Er wiederholte es immer wieder, und aus seiner Stimme sprach eine ungeheuerliche Anstrengung. Lov ahnte, was es war.


  Noch ehe das letzte Wort herübergetönt war, riß er Susan zu sich hoch und begann diesen irrsinnigen Lauf durch das sumpfige, dampfende Gelände ein zweites Mal. Seine Lungen schmerzten, aber er biß die Zähne aufeinander und lief auf die Stimme zu, die ihn heranrief. Susan hing wie leblos in seinen Armen. Kurz darauf sah er, warum Aarn rief.


  Hunderte der Lemuren aus diesem Schattenreich umkreisten die Tauchkugel der SUNCRAFT und suchten die Kabine zu ersteigen, in der sich Aarn verschanzt hatte. Mit den Fäusten schlug er auf die Köpfe ein, die sich neben ihm erhoben, und seine Augen blitzten vor Zorn. Aber es waren zu viele. Nicht lange mehr, dann mußte er ihnen unterliegen.


  Lovell sah es sich nur wenige Sekunden an. Dann hielt er Susan allein mit seinem linken Arm an sich gepreßt, während er sich mit der rechten Faust einen Weg durch den Kreis bahnte, der sich um den kleinen Flugapparat aufgebaut hatte.


  Nur langsam kam er vorwärts. Aber er fühlte, daß er es schaffen würde. Er war dicht herangekommen, als ihn Aarn sah.


  »Verdammt, Lov«, knurrte Aarn voller Grimm. »Es hatte allein Anschein, daß sie mit der Tauchkugel davonfliegen wollten. Zeit, daß du kommst.« Dann erst sah er Susan, die leblos in Lovells Armen hing. »Was hat sie?« fragte er besorgt.


  »Kannst du sie hochziehen. In die Kabine?«


  »Schnell! Wir müssen uns beeilen. Es werden immer mehr«, hetzte Aarn hervor. Er beugte sich hinab und zog das Mädchen zu sich hinauf. Einen Moment später hatte er sie in der Kabine geborgen. Mit einem Sprung war auch Lovell oben. »Die Kanzel schließen!« rief er, noch während er sich in die Kabine zog.


  »Und die anderen?« Aarn starrte nach draußen. »Wo sind die anderen? Bogart? Michon! Wir können sie doch nicht …«


  Dann sah er Lovells Gesicht. Er sah, wie er den Kopf schüttelte. Es war eine Bewegung grenzenloser Apathie.


  »Ist etwas mit ihnen?« fragte er tonlos, während sich bereits automatisch die Kanzel über ihnen schloß.


  Erst nach Sekunden antwortete Lovell. »Sie sind tot«, murmelte er. »Sie stürzten mitten in das blendende Licht des großen Kraters, das sich über ihnen schloß.«


  »Sie starben, wie sie gelebt haben«, murmelte Aarn. »Es ist seltsam … Und nicht nur das, Lov! Sie blieben in diesem ›Land der Verlorenen‹, aus dem es nur einen Ausweg für die gibt, die sich an ein Leben der Klarheit und an ein Leben des Lichtes gewöhnen können.« Er verstummte. Dann sah er Lovell in die Augen. Er drehte sich zu Susan um, deren Gesicht sich langsam rötete. »Wir können es, Lov, nicht wahr? Du und Susan! Ihr könnt es bestimmt.« Ein kleines Lächeln trat auf seine Lippen. »Und ob ich es können werde, wird sich mit der Zeit erweisen. Starte, Lov, daß wir dorthin zurückkehren können. In das LAND DES LICHTES. Sie werden uns erwarten.« Er lächelte noch mehr. »Und den Batterien der SUNCRAFT tut es gar nicht gut, wenn sie übermäßig lange die Funksignale für die Tauchkugel ausstrahlen müssen.«


  Einen Augenblick lang noch zögerte Lovell. Dann bewegte er den Hebel, der den Start auslöste, und in einer Wolke strahlenden Feuers erhob sich der schnelle Flugapparat von dem dampfenden Morastboden. Er kehrte zurück, woher er gekommen war.


  Speedy Thomas erhob sich langsam, und sein Gesicht sah gar nicht feierlich aus, als sieben Stunden auf seiner Uhr vergangen waren. Er saß mit gekreuzten Beinen auf einem der Ränge und schielte verstohlen zu den vier Sonnenbewohnern hinüber – drei Männer und das Mädchen Gree, die seit genau der gleichen Zeit, wo er auf einem der Ränge gesessen hatte, oben unter der Kristallkuppel standen und sich seit dieser Zeit weder bewegt noch ein Wort untereinander oder mit ihm gesprochen hatten. Ein paar Mal hatte Speedy bereits gedacht, daß er ihnen diesen Rekord nicht nachmachen würde – jetzt aber platzte ihm der Kragen.


  »Wenn Lov und Susan nicht bald erscheinen«, knurrte er und schielte zu dem Sonnenbewohner hoch, den Lovell mit SUN AKBAR angesprochen hatte, »gibt es Ärger. Ich müßte annehmen …«


  Über ihm hüpfte der TRANSLATOR. Eine Stimme drang aus ihm.


  »Sie kommen«, sagte die Stimme einfach.


  Und kurz darauf sah Speedy verwundert, wie SUN AKBAR, KOBLAT, KATAN MAGYA und das Mädchen Gree mit schnellen Schritten nach unten auf die Kristallwand zueilten, um hinaus ins Freie zu treten. Nicht einer von ihnen schien bemerkt zu haben, daß er überhaupt gesprochen hatte. Ihre Gedanken schienen in einer anderen Welt gewesen zu sein. Aber er konnte nicht hier stehenbleiben. Er mußte selbst sehen, was SUN AKBAR gemeint hatte, als er durch den TRANSLATOR sagte, daß sie kämen. Hatte er wirklich Lovell und Susan gemeint? Mit langen Sprüngen hetzte er hinab.


  Er eilte aus dem Gebäude hinaus auf die von freudigem Lärm erfüllten Plätze. Tausende der Sonnenmenschen eilten jetzt gleich ihm aus den Gebäuden, als würden sie wissen, worum es sich handelte, und starrten in den weiten, goldenen Himmel.


  Die Tauchkugel der SUNCRAFT kam herab und landete in dem gleichen Augenblick, als Speedy zu der Gruppe von SUN AKBAR, KOBLAT, KATAN MAGYA und Gree stieß. Aber wie sah sie aus!


  Er riß den Mund auf. Er riß ihn so weit auf, daß Aarn, der die Kanzel der Kabine hochklappte, jeden seiner Zähne sah.


  »Im Sechser links unten fehlt eine Plombe«, sagte er. »Ich würde dir raten, dein Gebiß zuzumachen, daß du nicht noch eine verlierst.«


  »Verdammt, Aarn«, japste er. »Verdammt noch mal!«


  »Hast du etwas Besonderes?« fragte Aarn freundlich.


  Speedy wurde wütend. »Und ob ich etwas habe! Habt ihr zufällig einen Spiegel? Oder habt ihr euch vielleicht schon einmal diesen kostbaren Flugapparat angesehen, in dem ihr da sitzt?«


  Aarn starrte auf die Tauchkugel der SUNCRAFT. Bestimmt, sie sah nicht gut aus. Sie sah aus wie ein Haufen von Alteisen, der mit Gras überwachsen ist. Und als er in Lovells und Susans Gesicht sah, erschrak er. Die Haut war bleich und gelb.


  »Ihr seht aus, als hättet ihr euch ein paar Stunden lang mit faulen Eiern beworfen«, knurrte Speedy. »Verdammt noch mal, was ist das bloß?«


  SUN AKBAR trat neben ihn. Sein Gesicht leuchtete. Er sah auf die, die aus dem ANDEREN LAND zurückgekommen waren.


  »Es ist das erste Mal, daß einer aus dem ›Land der Verlorenen‹ zurückkam«, murmelte er. »Wir haben es nicht erwartet. Aber nun heißen wir EUCH vom 3. Planeten willkommen. Denn die, die das ANDERE LAND verlassen, müssen das Gute in sich tragen; die aber, die das Gute nicht besitzen, werden für ewig drüben bleiben.« Er nickte. »Ihr werdet müde sein. Deswegen kehrt zu eurem Schiff zurück, bis ihr ausgeruht seid. Dann erwarten wir euch. Jetzt weiß ich, daß wir vieles miteinander zu besprechen haben werden, ehe ihr zu eurem Planeten zurückkehrt.«


  Seine hellen Augen strahlten Aarn, Lovell und Susan ins Gesicht, die aus einem tiefen Schlaf zu erwachen schien. Dann nickte er KATAN MAGYA, KOBLAT und Gree zu, und alle verschwanden hinter der sich schließenden Kristallwand.


  Speedy sah ihnen verblüfft nach. Er bewegte das Kinn und spuckte auf die Erde.


  »Beinahe hätte ich mit ihnen geboxt«, knurrte er. Seine Verblüffung nahm zu. »Jetzt aber, wo ihr da seid, marschieren sie einfach in ihren Tempel zurück, als wäre überhaupt nichts geschehen. Versteht ihr das?«


  Aarn grinste schon wieder. »Bestens«, nickte er. »Sie wissen genau, was Höflichkeit ist, und daß wir uns jetzt erst einmal restaurieren möchten. Schön sehen wir weiß Gott nicht aus. Ich denke, Speedy, du wirst nichts dagegen haben, wenn wir zurück zur SUNCRAFT fliegen. Du kannst hier warten. Ich komme in ein paar Minuten zurück, um dich abzuholen.«


  Er lachte über sein ganzes Gesicht und zog die Kanzel über sich ein. Kurz darauf schon schoß der kleine Flugapparat erneut in den Himmel, um in einer weitgestreckten Ellipse den Waldregionen zuzueilen, in denen die SUNCRAFT lag.


  Eine Weile lang war Speedy wütend. Dann setzte er sich mitten auf die spiegelnde Erde, seinen breiten Rücken gegen die Wand des kristallenen Gebäudes gelehnt und betrachtete sich das Treiben auf den Plätzen. Die Sonnenbewohner hasteten an ihm vorüber, aber eigentlich widmete ihm keiner besondere Aufmerksamkeit.


  Währenddessen nahm der Empfänger auf Lovells Armaturenbrett die Funkzeichen auf, die die SUNCRAFT ausstrahlte. Immer mehr schob sich der kleine blaue Punkt auf dem winzigen Bildschirm der Empfangsanlage in den roten Kreis hinein, bis er vollständig von ihm umschlossen wurde. Da ließ Lovell den Flugapparat senkrecht hinabsinken, und als er die Wipfel der Bäume durchbrochen hatte, erkannten sie unter sich den schimmernden Leib der SUNCRAFT. Die Luke in ihr öffnete sich, und der Schacht nahm die Tauchkugel mit Aarn, Lovell und Susan auf und beförderte sie in den Schiffsleib hinab. Automatisch öffnete sich die Kanzel, als die Abwärtsbewegung aufhörte.


  »Ich denke, ich werde Speedy nachholen«, sagte Aarn mit einem Blinzeln in seinen hellen Augen. Er wartete, bis Lovell und Susan zögernd hinausgeklettert waren. Dann streckte er noch einmal seinen Kopf aus der Kabine heraus. »Ihr werdet bestimmt nicht böse sein, wenn ich euch für eine halbe Stunde allein lasse, nicht wahr? Wenn es nötig ist, mache ich mit Speedy noch einen kleinen Stadtbummel. Eine Stunde oder so was. Würde das reichen?«


  Lovell setzte ein grimmiges Lächeln in sein Gesicht.


  »Mach bloß, daß du fortkommst, Aarn«, knurrte er.


  Er sah zu, wie der kleine Flugapparat erneut in dem Schacht des Schiffes nach oben stieg, um dann schnell durch die Baumwipfel in den goldenen Himmel zu verschwinden. Dann erst wandte er sich um.


  »Susan«, sagte er. »War es richtig von mir, daß ich ihn wegschickte?«


  Mit einem Lächeln sah sie ihm entgegen. Sie schüttelte den Kopf.


  »Es mußte nicht gerade jetzt sein«, flüsterte sie. »Gerade jetzt, Lov?«


  Aber in ihrer Stimme war Sehnsucht, und in ihren Augen lag ein zärtlicher Schimmer. Sie wartete, bis Lovell sie erreicht hatte. Dann schloß sie die Augen. Ganz langsam fuhr sie mit ihren Händen über seine Schultern, bis sie sich in seinem Na cken kreuzten. Sie fühlte den Druck seiner Lippen, und eine kleine Sekunde wünschte sie, daß es nie wieder aufhören sollte.


  »Jetzt muß es sein, Susan. Jetzt«, sagten seine Lippen dicht vor ihr. »Wenn wir zur Erde zurückgekehrt sind, werden wir keine Zeit mehr dazu haben.«


  Da öffnete sie die Augen und sah ihn lange an.


  »Keine Zeit, Lov?« flüsterte sie. »Ich werde immer Zeit dazu haben, dich zu lieben. Auch«, und mit einem Lächeln schloß sie die Augen wieder, »hier – mitten in der Sonne.«


   


  ENDE


   


  Als Band 14 der W. D. ROHR Utopia-Bestseller aus Raum und Zeit erscheint:


   


  Die furchtbare Sonne


  von W. D. Rohr


   


  Längst sind die Menschen bis zu den Grenzen des Universums vorgestoßen. Dann aber entwickelt Professor Eumac, der berühmteste Mathematiker seiner Zeit, jene Formel, die die Existenz eines anderen Kosmos jenseits des bekannten Universums beweist.


  Zwei Expeditionen werden ausgeschickt, die diesen neuen Raum erforschen sollen. Doch keine kehrt zurück. Auch das Schicksal der dritten Expedition scheint besiegelt zu sein. Denn im Unbekannten können nur jene Menschen bestehen, die die Schrecken des neuen Kosmos verkraften und in völlig anderen Bahnen zu denken beginnen.


  Ein Raum-Zeit-Abenteuer.
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